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Die kaiſerliche Botſchaft. 


Durch andere Pflichten verhindert, konnten wir geſtern der Thron⸗ 
rede, welche uns Nachmittags in einem ausführlichen Telegramm 
mitgetheilt war, nur eine flüchtige Betrachtung widmen, ſo daß wir 
uns zu einem kleinen Nachtrag bewogen finden. Zunächſt ein Wort 
über den Geſammteindruck! Die Thronrede enthält wenig Neues, da 
die Vorlagen, welche die Regierung in Ausſicht ſtellt, ſchon vorher 
bekannt waren. Nach dieſer Seite hin bekundet der Verzicht auf Ori⸗ 
ginalität eine lobenswerthe Proxis der Regierung. Auffallend iſt es 
jedoch, daß die Faſſung der Thronrede durchaus nicht der Bedeutung 


entſpricht, welche man allgemein dieſer Reichstagsſeſſion beilegt. Wir gewährte Licenz zurück“ 


glaubten geſtern den Mangel jeder Hindeutung auf die Wichtigkeit 


der bevorſtehenden Parlamentsarbeiten der Kürze des Telegramms 
zuſchreiben zu müſſen, indeſſen haben wir beim Durchleſen des voll⸗ 
ſtändigen Wortlauts (Vrgl. unſer letztes Mittagblatt) keinen anderen 
Eindruck erhalten. Sowohl die Finanzvorlagen wie der Geſetzentwurf 
über die Stellvertretung des Reichskanzlers berühren die weſentlichſten 
Fragen des Reichsgrundgeſetzes und ſollen weittragende Neuerungen 
herbeiführen, was zu bochernſten Erörterungen Anlaß giebt, aber fie 
werden mit demſelben unbefangenen Ton angekündet wie die Rechts⸗ 
anwaltordnung oder die Novelle zum Geſetz über die Unterdrückung 
der Rinderpeſt. f 

Der Verfaſſer oder vielmehr Redakteur der kaiſerlichen Botſchaft 
iſt offenbar nur bemüht geweſen, jede Vorlage mit verbindlichen Wor⸗ 
ten einzuführen und die Geſchäftsliſte mit einigen oratoriſchen Ver⸗ 
zierungen zu umgeben. So gleicht die Thronrede einer eleganten 
Hausfrau, die jeden Auftrag, ob groß oder klein, leicht oder ſchwer 
ausführbar, mit demſelben ſtereotypen Lächeln begleitet. „Lieber 
Reichstag, ſei To freundlich Mehreinnahmen zu ſchaffen!“ Oder: 
„Liebe Herren, wir wollen dem guten Reichskanzler eine ordentliche 
Stellvertretung beſorgen! Bitte, es wird ſchon gehen!“ 

Was das Geſetz über die Stellvertretung des Reichskanzlers be⸗ 
trifft, ſo dürfte die Ankündigung der Vorlage nach zwei Seiten hin, 
Unerwartetes bringen. Da die Borlage noch der Berathung des 
Bundesrathes unterliegt und von dieſem zurückgewieſen werden kann, 
fo konnte man nach dem früheren Gebrauche wohl kaum erwarten, 


E der Thronxede in Ausſicht geſtellt werden würde; 


ta aber die Ankündigung für zweckmäßig erachtet wurde, ſo wird man 
gewiß mehr erwartet haben. Die „Nat. Ztg.“ betrachtet den Geſetz⸗ 
entwurf als die „wichtigſte Vorlage, welche der ganzen Seſſion ihr 
geſchichtliches Gepräge zu geben beſtimmt iſt.“ Dieſer Anſchauung, 
welche wohl eine ziemlich allgemeine iſt, entſprechen die Sätze, womit 


die Regierung den Geſetzentwurf bei der Reichsvertretung 
einführt, nicht im Mindeſten. Selbſt die „Nat. Lib. Korr.“ 
zeigt ſich einigermaßen enttäuſcht. „Der dem Bundesrathe 


vorgelegte Geſetzentwurf, ſagt das Organ der nationalliberalen Partei 
welcher die volle Stellvertretung des Reichskanzlers ermöglichen ſoll, 
iſt ſeit faſt zwei Wochen bekannt. Aber grade weil das demſelben im 
Bundesrathe bevorſtebende Schickſal noch dunkel iſt, gewann die 
Frage, ob und wie er in der Thronrede angekündigt werde, doppelte 
Wichtigkeit. Die Thronrede bezeichnet ihn als eine „Ausfüllung einer 
Lücke in dem Wortlaut der Verfaſſung.“ Harmloſer in der That kann 
ein Geſetzes vorſchlag nicht eingeführt werden, von welchem alle Welt 
theils hofft, theils fürchtet, daß er den Ausgangspunkt einer ganz 
neuen Geſtaltung der Zentralverwaltung des Reichs bilden werde. 
Und doch trifft jene Bezeichnung den Nagel auf den Kopf. Was die 
Stärke der Stellvertretungsvorlage ausmacht, iſt ihre Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit. Die Lücke in der Verfaſſung iſt, wie die Reichs⸗ 
tagsverhandlungen des vorigen Jahres über den Urlaub des Kanzlers 
dargethan haben, unbeſtreitbar vorhanden; ihre Ausfüllung iſt eine 
unabweisbare Nothwendigkeit, und der in dem Geſetzentwurf vorge⸗ 
ſchlagene Weg dazu der nächſtliegende und einfachſte. Nach all dem 
Weh und Ach, womit die Kanmzlerkriſis in den parlamentariſchen 
Reden wie in der Preſſe begleitet worden ift, nimmt ſich dieſer Aus⸗ 
gang freilich recht nüchtern aus. Aber wir jeben darin kein Unglück. 
Daß die Angelegenheit ſich in allen Stadien mit der gleichen Rube 
abwickeln werde, iſt allerdings ſtark zu bezweifeln. Irgend ein Grund, 
ſich in tragiſchen Prophezeiungen zu ergehen, iſt aber bis jetzt durchaus 
nicht vorhanden.“ 

Wir laſſen dieſen Troſt gelten, da es uns nicht zweifelhaft iſt, 
daß die Regierung trotz der glatten Ruhe, welche ſie in der Thron⸗ 
rede zur Schau trägt, ebenſo tief durchdrungen iſt als irgend wer, 
daß die gegenwärtige Seſſion des Reichstages einer tiefbewegten See 
gleichen wird, auf der wir manche Mühſal ausſtehen, aber auch eine 
neue Welt finden können. h 

Die Stimmung, heißt es in dem zitirten Artikel der „Nat. Lib. 
Korreſp.“, mit welcher der Reichstag in die Seſſion eintritt, iſt keine 
gehobene, noch weit weniger aber eine verzweifelte Der gegenwär⸗ 
lige Augenblick — das fühlen Alle — iſt von verhängnißvoller Be⸗ 
deutung; aber bei allſeitig gutem Willen der wahren Patrioten kann 
die nächſte Zeit zum verheißungsvollſten Wendepunkte für die ganze 
jernere Entwickelung des Reiches werden. 


Zum Kommunalſteuergeſetz. 


$ Berlin, 6. Februar. Ueber die Berathungen der Kommiſſion 
des Abgeordnetenbauſes, welche ſich mit dem Geſetzentwurf, betreffend 
die Aufbringung der Gemeindeabgaben, zu beſchäfti⸗ 
gen batte, liegt nunmehr der ſehr umfangreiche Bericht des Abg. Dr. 
Meyer⸗Breslau vor. Aus der Fülle hochintereſſanter Fragen, welche 
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er enthält, tritt zunächſt als die wichtigſte hervor: „Beru bio er ben beſtebenden Vervältniſſen gegenüber geboten ſei, ſich auf den Bo⸗ 
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vorliegende Geſetzentwurf auf dem richtigen 
Prinzip?“ „Das Prinzip des Geſetzentwurfs, führt der Bericht 
aus, iſt in dem $ 1 enthalten, es werden biernach zwei Arten von 
Abgaben neben einander geſtellt: die Zuſchläge zu den direkten 
Staatsſteuern und die beſonderen Abgaben vom Realbeſitz. Das 
Syſtem der Zuſchläge zu den direkten Abgaben iſt vollſtändig ausge⸗ 
bildet, mit der größten Sorgfalt durchgeführt und ſo eingerichtet, 
daß es nach 8 9 kraft des Geſetzes, ohne einen ausdrücklich darauf 
gerichteten Gemeindebeſchluß, von jet in Kraft tritt. Dieſer Regel 
gegenüber treten die beſonderen Realabgaben nur als Ausnahme auf. 
Kaum einige ſpärliche Andeutungen kommen auf dieſe den Gemeinden 
„Für das Prinzip ſelbſtſtändiger Real⸗ 
ſteuern, die von den Gemeinden zu erheben ſeien, haben ſich bereits 
bei der erſten Leſung im Plenum drei Redner in ſehr umfaſſender 
und gründlicher Weiſe ausgeſprochen und die Ausführungen derſelben 
wurden von einzelnen Kommiſſionsmitgliedern wieder aufgenommen 
Dieſelben bezeichneten es als ſelbſtverſtändlich, daß, wenn man von 
einer ſelbſtſtändigen, kommunalen Realabgabe ſpreche, damit nicht ges 
meint ſein könne, lediglich die Staatsgrundſteuer und die Staatsge⸗ 
bäudeſteuer in ihrer gegenwärtigen Geſtalt dem Staate abzunehmen 
und auf die Gemeinden zu übertragen; denn dieſe Steuern, wie ſie 
durch die Geſetzgebung von 1861 geordnet ſeien, entſprächen nicht den 
Anforderungen, welche an eine dem lebendigen Fluſſe der Dinge fol⸗ 
gende Kommunalſteuer zu richten ſeien. Die Grundſteuer ſei in jener 
Geſetzgebung vollſtändig zur Rente geworden und keiner Entwickelung 
fäbig; die Gebäudeſteuer entwickele ſich nicht organiſch von Jahr zu 
Jahr mit dem Anwachſen der Gemeinden, mit der Vermehrung ihrer 
Bevölkerung und Bedürfniſſe, ſondern es trete ſtoßweiſe, in Zwiſchen⸗ 
räumen von 15 Jahren eine neue Einſchätzung ein, die ſelbſtverſtänd⸗ 
lich der Regel nach eine Erhöhung ſei und in ihren Wirkungen voll⸗ 
ſtändig wie eine Belaſtung durch eine neue Steuer empfunden werde; 
ſie ſei unfähig, dem von Jahr zu Jahr wechſelnden Bedürfniß der 
Gemeinden ſich anzuſchließen. Grund⸗ und Gebäudeſteuer in ihrem 
Zuſammenhang wieſen aber auch Lücken auf, welche ſteuerfähige Ob⸗ 
jekte ganz außer Betracht laſſen. Insbeſondere gelte dies von Bau⸗ 
ſtellen auf ſtädtiſchem Terrain, die trotz ihres zu Zeiten gewaltig 
ſteigenden Werthes von einer hüheren Steuerpflicht nicht betroffen 


würden, ſo lange man ſie der Bebauung vorenthalten könne. Hierin 
ſei ein beſonderer Anreiz zur Bauſpekulation, zur Zurückhaltung in 
dem Aufbau neuer Gebäude geboten, worauf dann periodiſch eine 
Ueberproduktion in Gebäuden folge, ſo daß der Keim für die einan⸗ 
der abwechſelnd folgenden Epochen der Wohnungsnoth und der ſtäd⸗ 
tiſchen Grundkreditnoth, der Bedrängniß der Miether und der Be⸗ 
drängniß der Vermiether gegeben ſei. Der Begriff einer Realſteuer 
bringe es mit ſich, daß man die Steuerlaſt nicht allein auf den un⸗ 
beweglichen, ſondern auch auf den beweglichen, werbenden Beſitz, 
auf Handelsvorräthe, auf Maſchinen und andere Fabrikations⸗ 
einrichtungen lege. Nach dieſer Richtung hin die Steuerkraft 
der Gemeinde⸗Einwohner zu treffen, ſei die Staatsgewerbeſteuer in 
ihrem gegenwärtigen Zuſtande ebenſowenig fähig, wie die Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer dem Grundbeſitze gegenüber. Wer ſich alfo für 
eine ſelbſtſtändige kommunale Realabgabe ausſpreche, der könne nicht 
einfach verlangen, daß dieſe Abgabe nach demſelben Maßſtabe erho⸗ 
ben werde, wie jene drei Steuern, ſondern er müſſe den Wunſch he⸗ 
gen, daß eine ſelbſtſtändige Kommunalabgabe vollſtändig neu geſchaf⸗ 
fen werde.“ „Von anderer Seite her wurden dieſe Ausführungen 
lebhaft beſtritten. Was in der bezeichneten Steuer etwa als geſund 
betrachtet werden könne, ſei in der Berliner Miethsſteuer vollſtändig 
gegeben. Jede Art von ſogenannter Luxusſteuer habe indeſſen die 
ſchwerſten Bedenken gegen fi. . .. Das Syſtem der Zuſchläge zu 
den Staatsſteuern habe gerade den großen Vortheil, dahin zu wir⸗ 
ken, daß die einzelnen Klaſſen der Bevölkerung mit annähernd glei⸗ 
chem, mindeſtens aber mit billigem Maße zu den Laſten der Kom⸗ 
mune herangezogen werden. Schaffe man neben jenem Syſtem der 
Zuſchläge beſondere Abgaben vom Beſitze, dem unbeweglichen oder 
dem beweglichen, ſo verliere man den Maßſtab für eine gleichmäßige 
Belaſtung und ſetze ſich der Gefahr aus, den Grundbeſitz oder den 
Gewerbebetrieb zu überbürden. Eine allgemeine kommunale Real⸗ 
Steuer, die den vielen Beſonderheiten von Leiſtung und Gegenleiſtung 
Rechnung trage, ſei praktiſch ſchwerlich durchzuführen und würde den 
größten Hader und Zwieſpalt in die Gemeinde bineintragen.“ „Ge⸗ 
gen die Staatsſteuerzuſchläge wurde geltend gemacht, daß hierdurch 
leicht eine ungerechte Ueberbürdung entſtehen könne. Keine Steuer 
ſei ſo fein ausgearbeitet, daß ſie eine Steigerung bis über einen ge⸗ 
wiſſen Betrag hinaus ertrage. Schon der Geſetzgeber ſei außer 
Stande, bei der Formulirung des Geſetzes alle die Umſtände, welche 
auf Steuerkraft und Steuerpflicht von Einfluß ſeien, genau zu be⸗ 
rechnen. Es gebe keine ideale Steuer, die in die Form eines Geſetzes 
gefaßt werden könne, denn bei dem Erlaſſe eines jeden Steuergeſetzes 
machen ſich neben den Anforderungen der Gerechtigkeit auch diejenigen 
der Einfachheit und der Ueberſichtlichkeit geltend. Sei ſchon die 
Steuergeſetzgebung vermöge der Natur der Dinge unvermeidlich mit 
gewiſſen Fehlern behaftet, ſo ſteigern ſich dieſe Fehler bei der Aus⸗ 
führung der Steuer für den einzelnen Fall. Es entſtehen in Folge 
von Irrthümern einzelne Härten, einzelne Ungerechtigkeiten, die er⸗ 
tragen werden könnten, ſo lange ſie ein gewiſſes Maß nicht überſtei⸗ 
gen, die aber drückend werden, ſobald die Steuer einen übermäßigen 
Umfang annimmt... Eine Abſtimmung über die hier einander ent⸗ 
gegenſtebenden Prinzipien hat nicht ſtattgefunden, da auch die An⸗ 
hänger der ſelbſtſtändigen Kommunalſtener ſich überzeugten, daß es 


den der Regierungevo lage zu ſtellen, das Prinzip der Staatsſteuer⸗ 


zuſchläge, wie es dort formulirt iſt, anzunehmen. Die Regierungs⸗ 
Kommiſſarien erklärten mit Rückſicht auf dieſe Kontroverſe, daß die 
Regierung es nicht habe auf ſich nehmen wollen, etwas völlig Neues, 
Unbewährtes zu ſchaffen; ſie habe vielmehr ihre Aufgabe darin er⸗ 
kannt, das Beſtehende zu konſolidiren und in Einzelheiten zu verbeſ⸗ 
ſern. So ſei ſie zu dem Prinzip der Zuſchläge gekommen; ſie habe 
ſich nicht entſchließen können, ſelbſtſtändig mit dem Verſuche einer 
neuen Kommunalſteuer vorzugehen, fie ſtebe aber einem ſolchen Ges 
danken keineswegs feindfelig gegenüber. Ihre tbeoretiſche Anſicht gehe 
nicht etwa dahin, daß das Prinzip der Staatsſteuerzuſchläge das ab⸗ 
ſolut befte ſei, fie habe ſich nur außer Stande gefühlt, unter den ges 
gebenen Verhältniſſen praktiſch etwas beſſeres zu ſchaffen Wolle eine 
Kommune es auf ſich nehmen, von der Möglichkeit, die ihr im zwei⸗ 
ten Abſatz des 8 1 geboten ſet, Gebrauch zu machen, fo werde fie bei 
der Regierung eine unbefangene Prüfung und wohlwollendes Entge⸗ 
genkommen finden.“ 


Die Ruſſen, ſo meldet eine aus Konſtantinopel über Indien 
und Aegypten nach London kommende, freilich noch unbeftätigte De⸗ 
peſche, ſind in Konſtantinopel eingezogen. — Das von jeder 
ruſſiſchen Pbantafie geträumte, von Anderen gefürchtete Ereigniß 
wäre alſo eingetreten. Jede direite Nachricht hierüber ſteht noch aus 
und damit die Möglichkeit, eine a thentiſche Erklärung für dieſen, 
wenn überhaupt thatſächlich, jedenfalls überraſchenden Zug der ruſſi⸗ 
ſchen Politik zu finden Wir erhalten nur den Reflex deſſelben auf die 
engliſchen Gemüther durch die Uebermittlung der Preßurtheile Eng⸗ 
lands, die überwiegend leidenſchaftlich und kriegeriſch die ſieberbaft 
erregte öffentliche Meinung wiederſpiegeln. Man hält die Ebre Eng⸗ 
lands für gekränkt und verlangt Reparation derſelben. Nur die 
„Times“ warnt vor unzeitiger Aufregung und weiſt auf die friedliche 
Thronrede des deutſchen Kaiſers hin, als des beſten Bürgen für die 
friedlichen Abſichten Rußlands. Zugleich kommt eine Nachricht, die auf dies 
Ereigniß ein neues, vielleicht zur Aufhellung des Räthſels geeignetes Streif⸗ 
licht wirft. Ein Korreſpondent der „Daily News“ in Adrianopel hatte am 
27. v. M. ein Unterredung mit Server Paſcha, worin letzterer erklärte, 
die Türkei ſei durch das Verſprechen engliſcher Unterſtützung irregeleitet 


und ermuntert worden, den Kampf fortzuſetzen. Namentlich hätten 2 
Lord Beaepnsfteld und Lord Lavard die Pforte iu jenem falſchen Glauben 
beſtärkt. Er (Server) werde die bezüglichen Beweisdokumente veröffent⸗ 


lichen. Schließlich erklärte Server, er akieptire nun die ruſſiſche Politik u. 


Allianz. Iſt in dem Einzug der Ruſſen in Konſtantinopel ſchon die erſte Wir⸗ N 


kung der neuen Wendung der türfiichenfBolitif nach Rußland hin zu⸗ 
ſehen? Iſt dieſer Einzug vielleicht in einem beſonderen Paragraphen 
der adrianopeler Präliminarien ſtipulirt worden? Sind die ge⸗ 
ſammten Friedensunterhandlungen und ihre ſcheinbaren Verzögerungen 
nicht auch unter dem Geſichtspunkt dieſer neuen Wendung zu be⸗ 
trachten? Iſt der Stur; des Vezierates und die Bildung eines funkel⸗ 
nagelneuen Miniſteriums nach ruſſiſchem Wohlgefallen die erſte Per 
ſiegelung dieſes Umſchwungs geweſen? Alle dieſe Fragen harren der 
Aufklärung, die uns ſchon die nächſten Stunden bringen können. 


Deutſchland. 

A Berlin, 6. Februar. In der Sitzung des Bundes raths vom 
22. v. M. wurde, wie ſchon mitgetheilt worden, die Erſtattung der 
Ausgaben für Kaſernements⸗ Einrichtungen an Bas 
den, Heſſen und Mecklenburg⸗Schwerin ebenſo wie früher an Sachſen 
und Württemberg beſchloſſen. Gegen dieſen Beſchluß wurde hervor⸗ 


gehoben, alle Staaten hätten Cigenthum in das Reich inferirt und ir 


mit Landesmitteln Kaſernen gebaut, die einfach in das Reichseigen⸗ 
thum übergegangen ſeien. Handle es ſich um Erſtattung, ſo ſei der 
Billigkeitsgrund für Alle zutreffend, und man müſſe zu einer allge⸗ 
meinen Liquidation kommen, die aus nahe liegenden Gründen beſſer 
vermieden werde. Es ſei alſo zu wünſchen, daß man weitere An⸗ 
ſprüche überhaupt nicht zulaſſe. Ob inſonderheit bei den Staaten, 
die Militärkonventionen geſchloſſen, die Militärnachläſſe mit den Bau⸗ 
laſten konnex ſeien, ſtehe keineswegs feſt. Dem gegenüber ſprach der 
Vorſitzende die Anſicht aus, daß ſowohl den ſchon früher anerkann⸗ 
ten Erſtattungsanſprüchen Sachſens und Württembergs, als auch den 
Anſprüchen von Baden, Heſſen und Mecklenburg⸗Schwerin, deren 
Anerkennung ſoeben beſchloſſen worden, beſondere Verhältniſſe zu 
Grunde liegen, welche den Anſprüchen anderer Staaten vorausſicht⸗ 
lich nicht in gleicher Weiſe zur Seite ſtehen würden. — Die Frage 
in Betreff des Schluſſes der Landtagsſeſſion bat heute 
ihre Löſung im Sinne des Forttagens bis zum erhofften Abſchluß des 
Ausführungsgeſetzes erbalten. Der Miniſterrath, welcher geſtern im 
Abgeordnetenhauſe abgehalten wurde, war zu dem Beſchluß gelom⸗ 
men, ſich zu verſichern, inwieweit im Herrenhauſe Bereitwilligkeit 
vorhanden ſei, die Beratbungen feiner Juſtizkommiſſton möͤglichſt 
raſch zu fördern. Denn hier lag der Zweifel, um deſſentwillen na⸗ 
mentlich der Juſtizminiſter auf das Zuſtandekommen des Ausfüh⸗ 
rungsgeſetzes verzichten zu müſſen glaubte. Nachdem heute die Ge⸗ 
wißbeit erlangt worden, daß es an dem guten Willen des Herren» 
hauſes und feiner Juſtizkommiſſton nicht fehlen werde, kam der Mi⸗ 
niſterrath auf ſeine frühere, in der vorigen Nummer der „Prov.⸗ 
Corr.“ ausgeſprochene Anſicht zurück Es bedurfte vor Mittheilung 
dicſes Beſchluſſes an das Abgeordnetenhaus der Zuſtimmung des 
Kaiſers, welche ſofort durch den Miniſter Friedenthal eingeholt 
wurde. So konnte denn heute die betreffende Mittheilung dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe gemacht werden. Die heutige „Prov. Corr.“ war 


1 


ſchon vor dem Abſchluß der Angelegenheit ausgegeben worden und 
konnte daher nur erſt die Abſicht einer verſöhnlichen, den Wünſchen 
des Abgeordnetenhauſes entgegenkommenden Löſung ankündigen. Es 
geſchieht dies in einem „Der Schluß des Landtags und die Juſtiz⸗ 
geſetze“ überſchriebenen Artikel, welcher die diesbezüglichen bekannten 
Vorgänge rekapitulirt. — Der Handelsminiſter hat Ende vorigen 
Monats der Handelskammer zu Kaſſel auf Anfrage eröffnet, daß die 
königlichen Eiſenbahnverwaltungen angewieſen ſind, darauf zu achten, 
daß die von ihnen eingerichteten Verkehrs⸗ und Rekla⸗ 
mationsbureaus ſich in genauer und laufender Kenntniß 
der Tarife erhalten und alle bezüglichen Anfragen mözlichſt ſchleunig 
beantworten. Die Vorſtände der Privatbahnen ſind gleichzeitig auf⸗ 
merkſam gemacht worden, dieſem Gegenſtande dieſelbe Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. — Heute iſt die Eiſen bahn zwiſchen Mühl⸗ 
baufen im Elſaß und Mühlhauſen in Baden eröffnet worden, 
welche zugleich dem Poſtverkehr übergeben iſt. 

— Nach einer kürzlich ergangenen Erläuterung iſt die Beſtimmung 
des Miniſterialerlaſſes vom 3 November 1875, daß „die Inſertion 
amtlicher Bekanntmachungen in Privatzeitungen von offen⸗ 
kundig deutſch⸗, reichs⸗ und preußenfeindlicher, oder von entſchieden 
oppofitioneller Richtung grundſätzlich zu vermeiden ſei“, auch bezüglich 
der von den ſtaatlichen Schulaufſichtsbehörden und Schulverwaltungs⸗ 
organen ausgehenden Bekanntmachungen ausnahmslos zu beachten. 
Die genaue Befolgung jener einem Staatsminiſterialbeſchluſſe ent⸗ 
ſprechenden Beſtimmung ſoll genau überwacht werden. 

— Bei dem allgemeinen Intereſſe, welche die ſogenannte Unteroffi⸗ 
zierfrage darbietet, iſt es bemerkt worden, daß, wie ſchon erwähnt, 
aus der Verwendung des preußiſchen Antheils an den Erſparniſſen 
der franzöſiſchen Verpflegungsgelder für die deutſchen Okkupations⸗ 
truppen u. A. ein Fonds von 7,215,900 M. zur Gründung eines 
Unterſtützungsfonds für Unteroffiziere ausgeworfen iſt. Dieſe 
Poſition iſt wie folgt motivirt: 

„Um auf Grund des Zivil Verſorgungsſcheins eine Anſtellung zu 


erlangen, müſſen die Militäranwärter emer Probedienſtleiſtung ſich 


unterziehen, welche im allgemeinen ſechs Monate dauert und in der 
Regel mit dem Bezuge einer fortlaufenden Remuneration aus dem 
Einkommen der Stelle verknüpft iſt. Empfängt hierbei ein Feldwebel 
weniger als 81 M., ein Vize⸗Feldwebel, Sergeant und Unteroffizier 
weniger als 66 bez. 54 und 42 M. monatlich, jo wird der feblende 
Betrag vom Truppentheile zugelegt, welcher außerdem nur die Groß⸗ 
montirungsſtücke zu verabfolgen hat. Da mit dem Einkommen der 
Stelle nicht auch die Anſprüche an den Aſpiranten wachſen, iſt zur 
Erlangung beſſer dotirter Stellen außer der Probedienſtleiſtung häufig 
eine vorgängige informatoriſche Beſchäftigung und zu dem Zwecke eine 
mebrwöchenkliche Beurlaubung zu der betreffenden Behörde nothwendig, 
während deren die Militäranwärter im Genuß der beim Truppen⸗ 
theile bezogenen Gebührniſſe zu verbleiben pflegen. Nach einer zur 
n der Behörde beendigten Probedienſtleiſtung werden die 
nwärter mit dem niedrigſten für die betreffende Beamfen⸗Kategorie 
ausgeworfenen Einkommen bedacht. Da nach ſtatiſtiſchen Ermittlungen 
von 1876 von den im Reichsdienſt und im preußiſchen Staats dienſt fo 
wie im Dienſt von Privat⸗Eiſenbahnen den Militäranwärtern reſervir⸗ 
ten Stellen 36,747 Stellen mit weniger als 900 M., 27,674 Stellen mit 
900 bis 1200 M., 13,435 Stellen mit 1200 bis 1500 M., 12,572 Stellen 
mit 1500 M. und darüber Einkommen dotirt waren, wird das Ein⸗ 
kommen der Militär⸗Anwärter in den auf die Anſtellung folgenden 
Jahren durchſchnittlich nicht auf mehr als 900 Mark geſchätzt werden 
dürfen. Es beträgt daſſelbe ſomit weniger, als das Einkommen eines 
eldwebels bei der Truppe und muß zudem in allen Fällen, wo Kau⸗ 


. - Se verlangt in Ermangelung eines Kapitals aber nur durch Ge⸗ 
haltsabzüge zuſammengebracht werden können, zur Anſammlung der 


erangejogen werden. Das Beamten Einkommen entſchkdi t 


115 letzteren 
„ nithin nicht für die extraordinären Ausgaben, welche durch Beſchaf⸗ 


| 
| 


— 


rung erwachſen. Dieſe Ausgaben erhöhen ſich 


“ ihrer Familien genügt. 
gänglich nothwendige Syſtem der Zivil⸗Verſorgung. 


batte das Theater kaum zur Hälfte gefüllt. 


fung von Zivilkleidern und durch den Umzug, wenn die Beamtenſtelle 

nicht im früheren Garniſonorte ſich befindet verurſacht werden, ganz 
abgeſehen von den Poſten, welche einen Verheiratheten in letzterem 
Falle während der Prohedienſtleiſtung und der vielleicht vorbergegan⸗ 

genen informatoriſchen Beſchäftigung durch getrennte Wirtbfehnttsfühe 

1 noch, wenn unter den 

für eine definitive Anstellung gewählten Stellen keine vakant, der 
Bewerber aber durch Invalidität zum Ausſcheiden aus der Truppe 
und zum ſofortigen Antritt irgend einer vorläufigen Beſchäftigung 
behufs Gewinnung ſeines Lebensunterhalts und in Folge biervon zu 
mehrmaligen Umzügen gezwungen iſt. Um die vorgenannten Aus⸗ 


a beftreiten zu können, wird der Unteroffizier während der mili⸗ 


äriſchen Dienſtzeit zu Erſparniſſen, freiwilliger Zurücklegung geringer 
Theile ſeines militäriſchen Einkommens von den Vorgeſetzten zwar nach 
Möglichkeit angehalten; daß hierdurch indeſſen der gewünſchte Er⸗ 
folg häufig nicht erzielt wird, beweiſen die vielen Fälle, in welchen 
Unteroffiziere beim Antritt von Zivilſtellen in Schulden gerathen, 
die ſie nicht zu tilgen vermögen, da das knappe Einkommen der 
Zivilſtelle, wie oben vorgelegt, kaum zum nothdürftigen Unterhalt 
Solche Vorkommniſſe diskreditiren und 

untergraben das für den Beſtand des 5 1 
ie verküm⸗ 

mern aber auch den Unteroffizieren die Vortheile der zur Belohnung 
für längere Dienſtzeit in Ausſicht geſtellten Zivilverſorgung; denn 
die vorgeſetzte Behörde wird mit Recht Anſtand nebmen, verſchuldete 


Beamte in höhere, vielleicht mit Verantwortlichkeit für größere Geld⸗ 


beftände verbundene Stellen aufrücken zu laſſen, und ſogar ein gänz⸗ 


Theater. 


Der Beſuch des Theaters iſt gegenwärtig ſehr ſchwach. Nur die 


Sonntage verſammeln ein größeres Publikum. Bis vor Kurzem hatte 
es den Anſchein, als ob die ſogenannten „klaſſiſchen“ Vorſtellungen 


eine gewiſſe Anziehungskraft ausübten; fanden ſie doch zu ermäßigten 
Preiſen ſtatt und waren ſie doch meiſt recht anerkennenswerth. Jetzt 
ſcheint auch dieſer Magnet ſeiner Wirkung beraubt zu ſein. Die letzte 
derartige Vorſtellung am Mittwoch, „Minna von Barnhelm“, 
N Wenn das noch eine 
Weile ſo fort geht, iſt nicht abzuſehen, wie Unternehmer und Mit⸗ 
glieder beſteben ſollen. Es iſt ja wahr, der Aufenthalt im Sommer⸗ 


theater iſt im Winter unangenehm; aber wir haben doch nun einmal | 


vorläufig keinen beſſeren Muſentempel, und wenn wir das Spiel der 


Muſen überhaupt wollen, müſſen wir auch mit der Oertlichkeit vor⸗ 


lieb nehmen, wo ſie ſich zur Zeit niedergelaſſen haben. „Minna von 
Barnhelm“ hätte unter allen Umſtänden ein größeres Auditorium 
verdient. Die Auffübrung war überwiegend der trotz veränderter 
Zeiten und Sitten noch immer muſtergiltigen Dichtung würdig. Der 
Wöwenantheil gebührt der Trägerin der Titelrolle Fräul. Egger; 
ſie ſpielte das Fräulein überaus liebenswürdig: munter und ſchalk⸗ 
baft, elegant im Weſen und dabei warmer Empfindung nicht erman⸗ 
gelnd. Die Künſtlerin verdient für dieſe Leiſtung volles Lob; auch 
das Publikum hielt mit feiner Anerkennung nicht zurück. Als Fran⸗ 
ziska war Frl. Outperl auf dem Zettel genannt; die Rolle wurde 
jedoch von einer andern Dame geſpielt, welche plötzlich „eingefprungen” 
zu fein ſcheint. Sie nahm die Partie etwas zu ernſthaft. Franziska 
muß Humor haben, denn fie iſt das Muſter eines „Kammerkätzchens“. 
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Herr Lewinger war leider körperlich indisponirt; daher kam Mas war er den jeweiligen Bedürfniſſen des Gottes dienſtes angepaßt. 


liches Ausſcheiden in Folge von Verſchuldung wird mitunter herbei⸗ 
eführt werden müſſen, wodurch die Betroffenen alle Früchte einer 
angen, mühſamen Dienſtzeit mit Einem Schlage verlieren. Es wird 
demgemäß beabſichtigt, den nach zwölffäbriger aktiver Dienſtzeit mit 
dem Zip W Hi ausſcheidenden Unteroffizieren eine Bei⸗ 
bilfe zu gewähren. einem Kapital von 7.215,900 M, einem 

insfuß von 4 pCt. und der ferneren Annahme, daß ungefähr 1700 

nterofftnere jährlich u berüdfichtiaen find, würde die Beihilfe einen 
Betrag von 160-170 M für jeden Unteroffizier erreichen. Sollte von 
der Bedingung einer zwölfjährigen aktiven Dienſtzeit abgeſehen und 
die Gewährung der Beihilfe nur vom Anſpruch auf den Zivilver⸗ 
ſorgungsſchein abbängig gemacht werden, jo würde in Folge erheb⸗ 
licher Vermehrung der Theilnehmer, namentlich nach einem Kriege, 
die Beibilſe auf einen ſo geringen Beitrag beſchränkt werden, da 
der erſtrebte Zweck verfehlt würde Aber auch das Bedürfniß iſt bei 
jüngeren Empfängern des Zivilverſorgungsſcheins in geringem Maße 
vorhanden, weil dieſelben, wenn überhaupt verheirathet, im Allge: 
meinen eine weniger zahlreiche Familie zu ernähren haben werden. 
Schließlich darf wohl darauf bingewieſen werden, daß der geringe 
Betrag der Beihilfe ihr den Charakter einer für längere Kapitulation 
gewährten Prämie nimmt und dieſelbe ausſchließlich dazu beſtimmt 
erſcheinen läßt, die Zivilverſorgung auch den mitelloſen und verhei⸗ 
tatheten Unteroffizieren zugänglicher zu machen.“ 

— Die hieſigen Sozialdemokraten hatten für Dienſtag 
Abend eine öffentliche Volks verſammlung in den großen 
Saal des Handwerkervereins einberufen, in welcher Miſſions direktor 
Dr. Wangemann gegen die Moſt'ſchen Ausfälle auf das Chri⸗ 
ſtenthum und Moſt ſelbſt über die „Staatsſozialiſten“ ſprechen ſollte. 
Die „Germ.“ berichtet darüber Folgendes: 

Der Beginn der Verhandlungen war, wie gewöhnlich, auf 8 Ubr 
feſtgeſetzt, aber bereits einige Minuten nach 7 Uhr waren Saal und 
Galerien bis auf den letzten Platz gefüllt. Inzwiſchen wälzten ſich 
immer neue Maſſen heran, die, da fie das Terrain offupirt fanden, 
ſich im Vorflur und Eingang zum Lokal ſtauten und ein mörderiſches 
Gedränge gegenüber den Nenangekommenen auszuhalten hatten. Im 
Saal, aus dem vorher alle entbehrlichen Tiſche entfernt worden 
waren und in welchem ſich nur etwa 15 Reihen Stühle befanden, 
herrſchte bereits vor Eröffnung der Verſammlung eine fürchterliche 
Hitze, die durch den dichten Tabaksgualm und die zahlreichen Gas⸗ 
flammen bis zur Unerträglichkeit geſteigert wurde. Das oft wieder⸗ 
holte Kommando: „Stühle 'raus!“ wurde nicht beachtet oder konnte 
nicht beachtet werden. Dagegen ſchien der andere Befehl: „Rauchen 
einſtellen!“ befolgt zu werden, denn die über der Verſammlung la⸗ 
gernde Rauchwolke wurde zuſehends ſchwächer. Trotz des fürchter⸗ 
lichen Gedränges hatten ſich wieder zablreiche Frauen eingefunden, 
denen man die Begierde nach dem zu erwartenden „Schauſpiel“ vom 
Geſicht ableſen konnte Kurz nach 8 Uhr machte der Einberufer der 
Verſammlung Sozialdemokrat Greifenberg, durch fortgeſetztes 
Läuten der Präſidentenglocke den Verſuch, ſich Gehör zu verſchaffen. 
Aber erſt nach etwa fünf Minuten gelang es ihm, die unruhigen 
Maſſen inſoweit zu beruhigen, daß er die Verſammlung eröffnen 
konnte. Er legte den Erſchienenen zunächſt an's Herz, ſich möglichſt 
ruhig zu verhalten, da man jede Ausſchreitung vielleicht als eine 
Handhabe zur Beſchränkung des Verſammlungsrechts benutzen könne. 
Die beutige Verſammlung in der auf beſonderen Wunſch Herr Dr. 
Wangemann gegen Moſt ſprechen werde, ſei die men öffentliche 
ſozialdemokratiſche Verſammlung in dieſem Lokal, weil der Vorſtand 
des Handwerkervereins daſſelbe mit Rückſicht auf die in den letzten 
Vexſammlungen angeblich vorgekommenen tumultuariſchen Auftritte 
nicht mehr zu ſolchen Verſammlungen . wolle. Es ſei Pflicht 
der Erſchienenen, beide Redner ruhig anzuhören. Doch mit dieſer 
Ruhe war es ſchlecht beſtellt. Von den Saalausgängen ber ertönte 
der Lärm der vergeblich andrängenden Menge und im Saal ſelbſt war 
das Geräufh der nach Tauſenden zählenden Maſſen fo ſtark, daß man 


Die Unru 


nur mit geſpannteſter ie ed die Worte Greifenbergs ver⸗ 


srde noch dadurch verſtärkt, daß wäh⸗ 
cane fie erbeten ae it 3 * einige 
e Pfiffe ertönten, die fi mit einem hundertſtimmigen: „Hin⸗ 

aus a Kon een are wurden. Zunächſt nabm 
nun Miſſionsdirektor Wangemann das Wort, der aber bei der 
1 7 Unruhe nur den Nächſtſtehenden verſtändlich blieb. Er wies 
0 bang fr hauptſächlich nach, was das Cbriſtenthum ſeit feiner 
Entſtehung für die Menſchheit gethan. Als er konſtatirte, daß man 
während der franzöſiſchen Revolution die „Abſetzung“ Gottes dekre⸗ 
tirt habe, brauſte ein tauſendſtimmiges „Bravo!“ durch den Saal, 
das in lebhaftes Murren umſchlug, als Redner die Wiedereinführung 
des „höchſten Weſens“ durch Robespierre erwähnte. Der Aufforde⸗ 
rung Moſts: aus der Landeskirche auszuſcheiden, ſtellte Herr Wange⸗ 
mann die Einladung entgegen: dem neuen chriftlich-fozialen Verein 
beizutreten, was mit einem tauſendſtimmigen „Nein!“ und lebhaften 
Ziſchen beantwortet wurde. — Inzwiſchen war die Hitze im Saal 
dermaßen intenſiv geworden, daß verſchiedene ſchwächliche Perſonen 
ohnmächtig wurden und Andere mit Gewalt die Saalausgänge zu 
ewinnen ſuchten, was aber nur wenigen robuften Naturen gelang. 
Eeſt als der Ruf durch den Saal ging: „Moſt will ſprechen!“ wurde 
die Ordnung einigermaßen wiederhergeſtellt. Moſt tbeilte zunächſt 
mit, daß der evangeliſche Oberkirchenrath gegen ihn wegen feiner an⸗ 
en der Agitation für Maſſenaustritt aus der Landeskirche ge⸗ 
haltenen Reden einen Strafantrag geſtellt habe. (Donnernde Pfuis!) 
Staatsanwalt und Polizei — das ſeien die Waffen, mit denen die 
Pfaffen“ ihre Gegner bekämpften. (Stürmiſcher Beifall.) Aber das 
Volt werde ihnen zu antworten wiſſen, dies möchten ſich die Herren 
geſagt ſein laſſen. (Zuſtimmung.) Redner ſtellt dann Vergleiche an 
zwiſchen dem Programm der neuen chriſtlich ſozialen Partei und dem 
der Sozialdemokratie, und kommt zu dem lebhaft applaudirten Schluß, 
daß „einzig und allein“ die Sozialdemokratie die Sympathie des 
Volkes verdiene. Dem berliner Volke rufe er zu: „Willſt Du halten 


nehmen konnte. e wurde no 


jor Tellheim nicht zu voller Geltung. Deſto mehr der Wachtmeiſter 
Werner, deſſen ſoldatiſche Kernnatur Hr. Wegner ſehr gut zeichnete. 
Der grobkörnige aber grundbiedere Juſt fand durch Hrn. Badewitz, 
der höfliche und betrügeriſche Riccaut de la Marliniere durch Herrn 
Fiſcher vortreffliche Vertretung. Herr Freimüller neigt augen⸗ 
ſcheinlich zu derb humoriſtiſcher Färbung; bei ſeinem „Wirth“ über⸗ 
wog der Komiker den blos auf ſeinen Vortheil bedachten und danach 
ſein Benehmen einrichtenden Hotelier. E. 


Veethovens „Missa solemnis.“ 


Die am nächſten Montag bevorſtehende Aufführung von Beetho⸗ 
vens großer Meſſe Seitens des Hennig'ſchen Geſang⸗Vereines, für 
unſere Stadt ein muſikaliſches Ereigniß und unſeres Wiſſens über⸗ 
haupt die erſte Vorführung dieſes Werkes in Poſen, verdient eben 
deswegen die allſeitigſte Beachtung der Kunſtverſtändigen und 
Empfänglichen. 

Die Meſſe iſt bekanntlich der bedeutſamſte Theil, der Mittelpunkt 
des geſammten katholiſchen Kultus. Der ganze Akt wurde dereinſt 
mit ſymboliſchen Handlungen umgeben und erſchien der alten Kirche 
ſo bedeutſam, daß die Katechumenen, alſo die noch nicht vollſtändig in 
die Kirche Aufgenommenen von der Theilnahme ausgeſchloſſen wurden. 
Mit den Worten „ite, missa est“ ſchloß der Prieſter die heilige Hand⸗ 
lung und daher ſtammt auch die Bezeichnung Missa. In der Regel 
wird der zum Altare ſchreitende Prieſter mit einer „Intrata“ empfan⸗ 
gen, an hohen Feſttagen von Trompeten und Pauken ausgeführt, 
an gewöhnlichen Tagen unter den Klängen eines Orgelpräludiums. 
In alter Zeit wurde der „Introitus“ vom Sängerchor geſungen und 
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Dein Haus rein: So laſſe keine Pfaffen ein!“ 
endenwollender Beifall). & ve dann noch kurz 8 
aul und Herr Dr. Wangemann. Letzterer iſt nicht damit einver⸗ 
ſtanden, daß der Staatsanwalt in die Disputationen zwiſchen Moſt 
und den evangeli chen Geiſtlichen eingegriffen. Bravo). Die Ver⸗ 
ſammlung wurde bereits 11 Ubr mit donnernden Hochs auf die So⸗ 
en und unter dem Abſingen der Arbeitermarfeillaife ge⸗ 
chloſſen. Von einer Oppoſition der chriſtlich⸗ſozialen Elemente war 
nichts zu bemerken Im Saal und an den Ausgängen waren etwa 
ber gumpesfirde 7 8 dauerte deiiahe 4 Side, bis ſch di wen 
rche! uerte beinahe unde, bi i 5 
ſchenmaſſen zerftreuten. Ae sch die Bien 


Italien. 


Die den leitenden italieniſchen Kreiſen naheſtehende „Italie“ pole⸗ 
miſirt in Sachen einer auch von uns erwähnten münchener Broſchüre 
gegen die „Agence Havas“, welch' letztere unter dem Titel „d ü r ſt 
Bismarck und Herr Crispi“ ein Reſumé jener Broſchüre 
brachte, das in weiteren Preßkreiſen eifrigſt kolportirt wurde, nun 
Me hen ae wird, fofern darin von angeblichen 

ichten Italiens auf das Trentino, au i i 
er f Trieſt, Savoyen und Nizza 
„Bir fragen — ſchreibt die „Italie“ — 
der Broiäkre wer iin dieſe lan abe ba en Ser 
Herr v Bismarck? Das wird er wohl nicht zu behaupten wagen 
um jo weniger als der deutſche Reichskanzler nicht für den Mann 
gilt, der ſeine Angelegenheiten gern ausplaudert. Vielleicht Herr 
Crispi? Alsdann müſſen wir erklären, daß wir auf Grund von In⸗ 
formationen, die wir aus gan; zuverläſſiger Quelle geſchöpft baben 
verſichern können, daß Herr Crispi niemals und bei keiner Gelegen- 
beit die Fragen bekannt gegeden hat, welche in den Unterhaltungen 
ſpiellen mit Herrn von Bismarck gepflogen haben mag, eine Rolle 
Der „Univers“ beſtätigt jetzt, daß der heilige Stuhl eine 
Proteſtnote gegen die Thronbeſteigung Humberrs J. 
erlaſſen hat. Die elbe iſt den Regierungen, die es angeht, durch die 
Nuntien übermittelt worden. — Der Kriegsminifter Mepacapo hat 
Befehl gegeben, bis auf Weiteres in keiner Weiſe an die Bau⸗ Ur 
beiten jener Straßen Hand anzulegen, welche die Paſſage zu 
und über die franzöſiſchen Alpen erleichtern ſollten Es unter⸗ 
bleibt in Folge deſſen der Bau der von dem oberen Tanarothale aus 
projektirten Straßen, ſowie derjenige der Straße, welche von dem 
an der Stura liegenden Flecken Vinadio die auf dieſer Strecke befind⸗ 
lichen warmen Bäder der franzöſiſchen Grenze näher bringen ſollte. 
— In dem Befinden des Paters Secchi, für deſſen Geneſung 
bereits in der Kirche von St. Ignatius ein Triduum begonnen wurde, 
iſt eine Beſſerung eingetreten, und die Aerzte geben Hoffnung. Man 
hielt ſein Leiden für einen unheilbaren Magenkrebs; jetzt hat es ſich 
aber gezeigt, daß es nur ein Magengeſchwür war, das glücklich auf⸗ 
gebrochen iſt. 


Frankreich. 


Ver ſailles. Die ſtürmiſche Kammerſitzung, in wel⸗ 
cher ſich der überaus leidenſchaftliche Zwiſchenfall Gambetta⸗ Rouber 
abſpielte, hat wieder aufs Neue deutlich bekundet, wie bedenkliche 
Dimenſionen der Parteihaß zwiſchen den Republikanern und den 
Bonapartiſten, der ſtärkſten Fraktion der Rechten, angenommen bat. 
Es iſt eine nahezu unlösbare Aufgabe für eine ſo von Leidenſchaften 
erfüllte Kammer, bei den Wablprüfungen mit ſtrenger Gerechtigkeit 
zu verfahren. Die Mebrbeit iſt Richterin und Partei in einer Sache. 
So kann es an heftigen und erbitternden Vorfällen nicht fehlen, die 
zu vermeiden gerade die Mehrheit ein Intereſſe hätte. Es hieß in 
parlamentariſchen Kreiſen ſogar, daß eine innere Kriſis ſchon 
ausgebrochen wäre. Daß dieſe von Seiten der konſervativen Partei- 


gruppen ausgeſprengten Gerüchte zunächſt den reaktionären Beſtre⸗ 


bungen Vorſchub leiſten ſollen, bedarf keines beſonderen Hinweiſes; 
aber als nicht minder gewiß kann gelten, daß es dem Kabinet Du⸗ 
faure bisher keineswegs gelungen iſt, eine feſte, geſchloſſene Regie⸗ 
rungsmehrheit zu bilden. So erklärt es ſich denn, daß die Republi⸗ 
kaner mit tiefem Mißtrauen gegen die konſtitutionellen Sena⸗ 
toren, welche in allen wichtigen Fragen den Ausſchlag im 
Oberhauſe geben, die Bewilligung des geſammten Budgets 
für das Jahr 1878 von poſitiven Garantien abhängig machen. 
In letzterer Hinſicht legen fie insbeſondere Gewicht darauf, daß der 
Senat das von der Deputirtenkammer angenommene Am ne ſtie⸗ 
geſetz genehmigt. Als nun jene Körperſchaft ohne ſtichhaltigen 
Grund ihre Sitzungen vertagen zu müſſen glaubte, ſetzte auch die 
Abgeordnetenkammer die Budgetberathung bis auf Weiteres 
von der Tagesordnung ab, um nicht auf ihre wirkſamſte Waffe gegen 
die Monarchiſten Verzicht zu leiſten. Letztere werden ſich ſelbſtredend 
beeilt haben, den Marſchall Mac Mahon über die angeblichen letzten 
Abſichten ihrer Gegner allerlei Kombinationen zuzuflüſtern, fo daß 
eine neue Wendung in der inneren Politik immerhin in Betracht 


Dieſem folgt der erſte feſtſtebende Geſang der Meſſe, das „Kyrie“ 
Darauf ſtimmt der Prieſter den zweiten beſtimmten Geſang das 
„Gloria“, den ſogenannten engliſchen Lobgeſang, den Geſang der Hirten 
bei der Geburt Chriſti an, den dann der Chor weiter ausführt. Es 
folgt das „Credo in unum Deum“, das Glaubensbekenntniß, das 
der Chor nach den Textesworten vollſtändig abſingt. Nach der Prae- 
fatio des Prieſters, einem Gebete, welches auf die Verwandlung vor⸗ 
bereiten ſoll, ſingt der Chor das „Sanctus“, nach unter ſtrengſter 
Stille erfolgter Wandlung folgt das „Benedictus“, Nachdem hierauf 
ein „Agnus Dei“ die bimmliſche Gnade herabgefleht und das „dona 
nobis pacem“ ausgeklungen, wird die Gemeinde mit „ite, missa est“ 
entlaſſen. . 

Für die Entwickelung der Tonkunſt wurde gerade der Meßtext 
außerordentlich einflußreich, einzelne der obigen Chorgeſänge wurden 
mit der Zeit von Soliften ausgeführt, die Inſtrumentalmuſtk immer 
voller und reicher herbeigezogen. Alle großen Meiſter des altitalieni⸗ 
ſchen Geſanges haben vielfache Meſſen komponirt, die ſie zu under⸗ 
gänglichen Kunſtwerken geſchaffen; auch die Entwickelung der neueren 
und neueſten Muſik hat in den Schöpfungen der H-moll-Meffe von 
Bach, der großen Meſſe von Beethoven und der großen Meſſe von 
Lißt Gipfelpunkte der verſchiedenen Richtungen zu verzeichnen. Das 
Wichtigſte und Weſentlichſte beim katholiſchen Kultus bietet der Text 
der Meſſe, aber auch zugleich die ſchönſte Gelegenheit zum höchſten 
Auſſchwunge für Geiſt und Gemüth, entwickelt er doch in den ein⸗ 
greifendſten Kontraſten die böchſten Symbole eines gläubigen Gemüthes. 
Von dieſem Standpunkte aus iſt die Meſſe eines der erhabendſten 
poetiſchen Gebilde und von dieſem höheren, geläuterten Prinzipe aus 
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gezogen werden darf. Andererſeits kann das Verhältniß zwiſchen dem | ſächlich auf dem Mißtrauen gegen Oeſterreich baſirt. Es iſt wahr, | Stück Beſſarabien wieder abzupreſſen. General Ignatieff hat 


varlamentariſchen Kabinet und der republikaniſchen Kammermehrheit 
bisher durchaus nicht als getrübt angeſehen werden. 

Dem einflußreichen Organe der konſervativen Republikaner, den 
„Debats“, wird aus Berlin „von autoriſirter Seite“ telegraphirt, 
daß der Empfang des neuen Botſchafters am ber⸗ 
liner Hofe als ein Beweis für die Exiſtenz der beſten Bes 
ziehungen zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen und als höchſt 
ſchmeichelhaft für die Perſon des Herrn Grafen de St Vallier ange⸗ 
ſehen werden könne. 

Sie mögen ſich — heißt es weiter — aus dem Wortlaut feiner 
Anſprache überführen, daß derjenige, welcher dieſesmal als Redner 
auftrat, nicht der Repräſentant einer doppelzüngigen Regierung war, 
welche weder ſagen will, was ſie iſt, noch woher ſie kommt, noch wohin 
fie geht. Getreu feiner hohen Sendung, hat Herr de Saint⸗Vallier 
namens einer Nation das Wort ergriffen, welche noch ge neuer: 
dings und in eklatanteſter Weiſe betont hat, was fie für ſich ſelbſt 
und für andere ſein will: nämlich eine nach Innen wie nach 
Außen liberale, konſervative und friedliebende 
Republik. Unſer Land wird ſich daher Glück wünſchen, wenn es 
erfährt, daß bei dieſem Anlaß feine Empfindungen in fo würdiger 
Weiſe zum Ausdruck gelangt find. : 

Was Deutſchland betrifft, fo kann man glauben, daß es mit 
nicht geringerer Befriedigung ſeine eigenen Gefühle in den wohl⸗ 
wollenden und weiſen Worten erkennen wird, welche ſein Souverain 
auf die Anſprache des franzöſiſchen Botſchafters erwidert hat. 

Die Deutſchen können der aus obigen Zeilen ſprechenden Auf⸗ 
faſſung nur beipflichten. Wie es im Intereſſe Deutſchlands liegt, ſo 
liegt es nicht minder im Intereſſe ganz Europa's, daß in Frankreich 
eine Regierungsform Wurzel faſſe und ſich organiſch entwickele, welche 
nach Lage der Dinge dort nun einmal allein geeignet ſcheint, den 
ſtaatserhaltenden Grundſätzen innere Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit 

u verleihen, und in weiterer Folge auch dem Kredit der Republik 
nach Außen die ihm gebührende Anerkennung zu ſichern. 


Rußzland und Polen. 


Der „St. Pet. Herold“ enthält eine Darſt ung der Finanzlage 
Rußlands, nach welcher dieſelbe am 1. Januar 1878, zum gegenwär⸗ 
tigen Notenkurſe in Papiergeld umgerechnet, betrug: 

Verzinsliche Staatsſchuld R. Pap. 1,792,822, 215 


Fr a ER SE „470,200,000 

Unverzinsliche Staatsſchuldeen 10.037.572,025 

Zuſammen R. Pap. 3,300,594, 210 

Weitere nominelle Eiſenbahnſchudd „1.095, 400,000 
Weitere nominelle Hyypotheken⸗ und Liquida⸗ 

tionsſchuld. .ıb0ß 2 588,820,100 


Zuſammen R. Päß. 1 681,220 100 


find ſtreng von der vorſtehenden Summe (von den 3,3 Milliarden) 


zu trennen, „weil ſie in keiner Beziehung eine Belaſtung des Staats⸗ 
ſchatzes reſp. der Steuerträger bilden“. Das genannte Blatt bemerkt 
hierzu: „Eine effektive Staatsſchuld von 3,3 Milliarden Rubel Pa⸗ 
pier repräſentirt bei einer Bevölkerungszahl von 80 Millionen Ein⸗ 
wohnern des europäiſchen Rußlands 41 Rubel 21 Kop. pro Kopf der 


Bevölkerung, eine nicht allzuhohe, jedenfalls aber in Bezug auf die 


Hprozentige Verzinſung derſelben mit 2 Rubel 6 Kop. pro Kopf pro 
Wir behalten 
uns vor, auf die Darſtellung zurückzukommen und bemerken heute 


nur, daß Rußland nach einer vergleichenden Zuſammenſtellung der 


europäiſchen Staatsausgaben von Eduard Pfeiffer vor dem Kriege 
mit 16,1 M. pro Kopf unter allen europäiſchen Staaten die wenig⸗ 
ſten „eigentlichen Regierungsausgaben“ hat. In denſelben ſind die 
Verzinſung und Tilgung der Staatsſchuld (ohne die Eiſenbahnſchul⸗ 
den) und die Ausgaben für die Landesvertheidigung enthalten. 
Nichtsdeſtoweniger wird Rußland auch nach Herſtellung des Friedens 


an eine Verminderung der Ausgaben, vor Allem an eine Reform 
ſeines Steuerſyſtems herantreten müſſen. Die unverzinsliche Staats⸗ 


ſchuld (Papier⸗Rubel) betrug am 19/1. Dezember 1877 1,037.572.025 
Rubel, denen ein Metallbeſtand von 180,085,222 Rubel und 424,8 
Mill. Gold, 23 Mill. Rubel Silber und 32 3 Mill. Metalleffekten 
gegenüber ſteht. 

Petersburg, 29 Januar. Der „Pol. Korr.“ ſchreibt man von 
bier unter heutigem Datum, daß Kaiſer Alexander und Fürſt 
Gortſchakoff mit größter Entſchiedenbeit das Mißtrauen zurück⸗ 
weiſen, welches ſich in einigen petersburger Kreiſen in Bezug auf die 
Abſichten des wiener Kabinels bethätige. Es vergehe kein Tag, wo 


dieſes Vertrauen des Kaiſers und des Reichskanzlers ſich nicht in 


Details und Thatſachen kundgeben würde, „die an boher Stelle in 


Wien wohl gekannt ſein müſſen.“ Weiter beißt es dann in dieſem 


Briefe: 

Eine aus Bukareſt heute hier eingelangte Nachricht, nach welcher 
der Fürſt von Rumänien die Einberufung der Wehrpflichtigen der 
Altersklaſſe von 1879 verfügt habe, hat hier eine e 

ervorgerufen, namentlich in demjenigen Lager, deſſen Politik haupt 
vat ſie auch Beethoven erfaßt. Nicht konnte ihm daran liegen, da 
Werk kirchlich brauchbar zu geſtalten, dann hätten manche Stellen 
ſicher nicht die große Ausdehnung erbalten und andere, die die Gꝛen⸗ 
zen des Kirchenſtyls überſchreiten und in das Gebiet der Symphonie 
oder dramatiſchen Muſik hinüberſpielen, würden ausgeſchloſſen worden 
ſein. Der große Meiſter hat ſich hier von allen Schranken losgeſagt 
und frei von den Feſſeln der Zeit und des Ortes ein geiſtliches Ora⸗ 
torium geſchaffen, das, wie in der Kirche, ſo auch im Konzertſaale 
gleich mächtige Wirkung ausübt. Entgegen einer hundertjährigen 
Praxis, daß die Inſtrumen tation dem Geſange untergeordnet fein 
müſſe, läßt er beide Chöre, die des Geſanges und die der Inſtrumente 
ſelbſtſtändig neben einander auftreten. Die Inſtrumental⸗ Partie er⸗ 
bebt ſich zur Gluth und Wahrheit wirklicher Sprache, entwickelt fo 
volle, wahre Stimmung, daß der Hörer bei den folgenden geſungenen 
Worten oft nur die volle Beſtärkung und Bekräftigung der ſchon an- 
geklungenen inneren Erregung erhält. Als der verewigte Meiſter mit 
voller Seele an dem Werke arbeilete, wollte und mußte er ſich voll 
und erſchöpfend ausſprechen, wie es ſein Genius ihm eingab; frei von 
allen Traditionen. ohne Rückſicht auf fortgepflanztes Herkommen, mit 


der ihn charakteriſirenden Beharrlichkeit die feinem Geiſte vorſchwe⸗ 


bende Bahn verfolgend, entſtand das koloſſale Werk, ein Oratorium 
über den Text der Meſſe. 

Die Ernennung des Erzherzog's Radolph zum Erzbiſchof von 
Olmütz, welche 1818 bekannt wurde, gab die erſte Veranlaſſung zu 
feiner Inſtallation eine Meſſe zu ſchreiben. Die Kompoſition, mit der 
bingebendſten Begeiſterung ausgeführt, nahm den Meiſter bis 1822, 


alſo durch volle 4 Jahre in Anſpruch, es war feine fpätefie, reiffte 


Schaffensperiode. Je mehr ihn ſein Ohrenleiden von allen Verbin⸗ 


die betreffende Partei iſt weder an Zahl noch an Einfluß mächtig: 
nichtsdeſtoweniger betrachtet ſte die erwähnte Meldung aus Rumänien 
als eventuell gegen Rußland gerichtet und alt! ein Anzeichen eines ſich 
vorbereitenden Einvernebmens zwiſchen Bukg reſt und Wien. Aller⸗ 
dings muß ausdrücklich bemerkt werden, daß dieſe Anſchauung nicht 
jene der kaiſerlichen Regierung iſt 

Der „N. A.] Ztg.“ wird aus Bukareſt, den 2. Februar, Folgendes 
geſchrieben: 

Geſtern früh iſt, wie bekannt, General Ignatieff bier angelangt. 
Die kurze Friſt, die ihm zu ſeinem Aufenthalt hierſelbſt vergönnt iſt, 
wird durch die eifrigſten Unterhandlungen mit den rumäniſchen Mi⸗ 
niſtern in Anſpruch genommen. Es iſt jedenfalls als ein Zeichen von 
Liebenswürdigkeit von Seiten des raſtloſen Diplomaten aufzufaſſen, 
wenn er einige Minuten feiner koſtharen Zeit zu irgend welchen po⸗ 
litiſchen Mittheilungen verwendet. Als es mir vergönnt war, einige 
Anſichten des Generals von ihm ſelbſt zu bören. unterließ er 
es nicht, ſeiner Ueberzeugung von dem Fernbleiben Großbritanniens 
erneuert Ausdruck zu geben, indem er den Akzent auf das Fehlen jeder 
Allianz für England legte. Die inzwiſchen von Oeſterreich eingenom⸗ 
mene a bedeute noch abſolut kein ee in Hand geben mit 
England. nftreitig gehört die Frage in Betreff des Einzuges ruf: 
ſiſcher Truppen in Konſtantinopel zu den delikateſten. Der General 
äußerte ſich hierüber, als wenn es ſich nur um einen nebenſächlichen 
Akt handelte, lächelnd, man würde nur ein klein wenig die umliegen⸗ 
den Höhen beſetzen. Die Nachricht von dem Einrücken griechiſcher 


nach der „P. C.“ als Entſchädigung die Dobrudſcha bis Küſtendſche 
nebſt den bisherigen rumäniſchen Kilia⸗ und Donaumündungen auge⸗ 
boten. Dieſer Tage wurde ſchon gemeldet, rumäniſche Staatsinge⸗ 
nieure ſeien damit beſchäftigt, das ruſſiſch geweſene Stück Beſſarabien 
auszumeſſen. Aber die öffentliche Meinung ſowohl als die Regierung 
ſcheinen entſchieden gegen ſolchen Tauſch zu ſein, wenn wir auch zwei⸗ 
feln, ob dieſer Wiederſpruch um „jeden Preis“ aufrecht erhalten wer⸗ 
den würde. Die Wiener „Preſſe“ bringt über dieſen Gegenſtand fol⸗ 
gende Erörterungen: 


Das Anſinnen wurde bisber allerdings nur in indirekter Weiſe 
von ber rufftihen Regierung geſtellt und es befindet ſich demnach die 
anze beſſarabiſche Frage vorläufig nur im Stadium der diplomatiſchen 
orberathungen. Wie die Dinge heute ſtehen, hat die rumäniſche Re⸗ 
gierung jedoch nicht die Ahſicht, um irgend einen Preis auf die Ab⸗ 
tretung von Beſſarabien einzugehen. Ueber dieſe Angelegenheit hat 
ch im Lande eine ſo entſchiedene öffentliche Meinung gebildet, daß 
weder Fürſt Karl noch irgend einer feiner Räthe den Muth haben 
dürften, in die Abtretung von Beſſarabien zu willigen. Ganz ernſte 
Leute glauben ſogar, daß der Thron in einem ſolchen Falle in Frage 
kommen könnte, ſie verſichern dagegen als ganz beſtimmt, daß ſich kein 
Winiſterium finden würde, einen ſolchen Pakt zu kontraſigniren. (?) 
Die rumäniſche Regierung befindet ſich auf folgendem legalen Stand⸗ 
punkte. Jenes fragliche Stück von Beſſarabien habe Rumänien durch 


Truppen ſcheint, wenn fie auch durchaus nicht unerwartet kam, doch | den pariſer Frieden von den Vertragsmächten als Geſchenk, und zwar 


überraſcht zu haben. Ignatieff äußerte ſich hierüber in bedenklichem 
Tone, indem, wie er meinte, mit dem Eintritt Griechenlands in die 
Aktion die Angelegenheiten in bedenklicher Weile ſich komplizirt hätten. 
Gefäbrlich ſei für Griechenland das ſpäte Beginnen ſeiner militäri⸗ 
ſchen Operation. Auf die Bemerkung, ob für Griechenland wohl 
Aueſicht vorhanden ſei, beim Friedensſchluß auch in den Beſitz von 
Salonichi zu gelangen, drückte der General ſeinen Zweifel 
darüber aus, daß es den Griechen gelingen könnte, bis dahin jenen 
Felten in Beſitz zu nehmen, indem nur dann eine Annexion Salonichi's 
eitens Griechenlands möglich wäre, — falls überbaupt daran zu 
denken fei. Das bis zum Ueherdruß hier ventilirte Kapitel von der 
Abtretung Beſſarabiens an Rußland blieb unberührt; ein Zweifel, 
daß letztere unvermeidlich erfolgen wird ift 
für mich nicht mehr vorbanden. Eine beikle Frage 
iſt, wie man weiß, die langerhoffte Regulirung des bis jetzt von der 
ruſſiſchen Regierung beliebten Grenzſperrſyſtems. Auf eine Anfrage 
dieſerbalb äußerte der General, dat ihm von irgend welchen Ab⸗ 
ſichten ſeines Gouvernements nach dieſer Richtung hin nichts hekannt 
wäre, Rußland ſteht im Begriff, ſeinen Einfluß auf der Balkan⸗ 
Halbinſel auf eine neu zu inaugurirende Eiſenbahnpolitik 
zu gründen. Damit im innigſten Zuſammenhange ſteht außer der 
Beſitznahme Beſſarabiens (Linie Bender Reni) die durch diplomati⸗ 
hen Einfluß bewirkte Vergebung der Konzeſſion von drei rumäni⸗ 
chen Linien an den ruſſiſchen Unternehmer Poljakoff, auch hat 
General Janatieff ſpeziell über dieſe Angelegenheit mit den rumäni⸗ 
ſchen Miniſtern ein Einvernehmen Fernen unternommen. Ferner 
iſt es Thatſache, daß die ruſſiſche Regierung unter der Hand Aktien 
der Rumäniſchen Eiſenbahn aufzukaufen ſucht. 
Steigen dieſer Papiere. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Konſtantinopel. Die Türkei hat den gegenwärtigen Zeitpunkt 
für geeignet gehalten, einer ihrer nationalſten Eigenthümlichkeiten den 
Laufpaß zu ertheilen. Ein großherrlicher Hat beſeitigt die Inſti⸗ 
tution des Großvezierats und reorganiſirt das Miniſterium 
nach europäiſchem Vorbilde mit einem verantwortlichen Miniſterprä⸗ 


ſidenten an der Spitze. Ueber die Zuſammenſetzung des Miniſteriums 


hat eine Depeſche das Hauptſächliche gemeldet. Nach „H. T. B.“ 
wäre dieſelbe noch dahin zu ergänzen, daß Hurſchid Paſcha zum Juſtiz⸗ 
miniſter, Subhi Paſcha zum Miniſter des öffentlichen Unterrichts, 


Daher auch das | boten bielt am 6 d. M 


nicht auf Künpigungsfriſt erhalten; es gebe demnach keine Macht, 
welche Rumänien zur Abtretung dieſes Gebietes auf friedlichem Wege 
zwingen könnte Sollte Rumänien die Dobrudſcha als Anerkennung 
für ſeinen Kampf um die Befreiung und Selbſtändigkeit erhalten, 
dann werde die hieſige Regierung eine ſolche Gebietserweiterung dan⸗ 
kend als ein rn beſonderen Vertrauens von Europa annehmen, 
aber um den Preis der Abtretung von Beſſarabien perhorreszirt die 
a e Regierung jede Gebietserwerbung auf dem rechten Do⸗ 
nau⸗ Ufer. 


nen > 


Tokales und Provinzielles, 
Poſen, 7. Februar. 

— Nach einer Mittheilung, die offenbar aus intereſſirten Kreiſen 
ſtammt, iſt das ruſſiſche Miniſterium geneigt zur Konzeſſionirung 
einer Eiſenbabnlinie von Skierniewice über Kaliſch nach 
Oſtrowo, um ſo Warſchau mit Kaliſch und in Verlängerung 
der Linie über Oſtrowo nach Liſſa mit Deutſchland zu verbin⸗ 
den. Die von Oſtrowo nach Rawitſch projektirte Linie würde wahr⸗ 
ſcheinlich damit fallen, um ſo mehr würde jedoch die Linie Oels⸗ 
Oſtrowo der Verwirklichung entgegengehen. Für die Richtigkeit dieſer 
Andeutungen können wir keine Bürgſchaft übernehmen. 

r. Der Verein zur Prämiirung treuer weiblicher Dienſt⸗ 

im ere kleinen Saale unter 
Vorſitz des Profeſſor Dr. Ties ler ſeine ſtatutenmäßige General⸗ 
verſammlung ab. Zunächſt wurde die Rechnungslegung ver⸗ 
leſen, nach welcher — und Ausgabe mit 2302 M. 13 Pf. dalan⸗ 
eiren. Unter Einnahme betrug der Kaſſenbeſtand 5 — v. J 90 
M. 25 Pf. baar, 97 M. 35 Pf. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 3 Kreis⸗ 
obligationen 900 M., Zinfen 50 M. 53 Pf., Beiträge von 278 Mit⸗ 
gliedern 834 M., Geſchenke für den eiſernen Fonds (von der Stadt⸗ 
räthin Berger, dem Kommerzienrath S. Jaffe, dem Geh. Kommiſſions⸗ 
rath Cohn) 330 M. Unter Ausgabe betrug der Botenlohn 69 M. 
50 Pf, Ausgabe für Annoncen 20 M. 68 Pf., Prämien 823 M. baar, 
für ein Gebetbuch (Prämie) 13 M. 50 Pf. ꝛc., Beſtand am 6. Februar 
d. J. 1364 M. 95 Pf. Zur Reviſion dieſer Rechnung wurde eine 
Kommiſſion ernannt, welche dieſelbe für richtig befand, ſo daß dem⸗ 
gemäß von der Verſammlung Decharge ertheilt wurde — Dem Ber- 


waltungsberichte pro 1877 


Ohannes Effendi zum Miniſter des Handels und der öffentlichen NN zu entnehmen: Oberpräſident Günther hat ſich, wie bereits 


Arbeiten ernannt worden iſt. 

Ueber die Stimmung in Konſtantinopel wird der 
„Köln. Ztg.“ aus Pera u. A. geſchrieben: 

Ich ſprach in meinem vorigen Berichte von einem Artikel der 
offisiöfen „Zurquie“, der „Enttäuſchung“ überſchrieben war. Er⸗ gipfelte 
in dem Satze: „England iſt an unſerem ganzen gegenwärtigen Elend 
ſchuld.“ Dieſer Artikel aber iſt nur ein mildes Abbild zu dem, was 
die türkiſchen n bringen. Schon vor vierzehn Tagen war 
ihnen die Weiſung zugegangen, in allem, was die Ruſſen und die 
Perſon des Kaiſers Alexander beträfe, der größten Schonung des 
Ausdrucks ſich zu befleißigen. Seitdem hat ſich der Umſchwung in 
deren Sprache jo weit etwidelt, daß heutiutage der Name des Kaisers 
nie anders als mit einem Epitheton ornans der ſchmeichelhafteſten 
Art begleitet iſt. Und bekanntlich iſt die türkiſche Etiquette überxeich 
an ſolchen Höflichkeitsbezeugungen. Tempora mutantur. Mir ſagte 
ein Türke: „Es giebt jetzt nur noch eine einzige Nation, welche bei uns 
populär iſt, und das find die — Ruſſen!“ Und die ganze Nation 
fängt an, jetzt einzuſehen, daß der Kaiſer Alexander perſönlich ein 
herzensguter Mann ift; daß die Politik Mahmud's vulgo Mahmudows, 
welche auf eine Verſtändigung mit Rußland allein arbeitete, die beſte 
geweſen; daß Abdul Aziz zwar ein Tyrann, daß er aber die Inter⸗ 
eſſen ſeines Landes beſſer kannte, denn ſeine Nachfolger. 

Dukareſt. Rumänien erlebt jetzt wiederum eine ſchwere Stunde 
des Konflikts zwiſchen gezwungener Freundſchaft und zwangloſer Feind⸗ 


ſeligkeit. 
dungen mit der Außenwelt loslöſte und ihn vom Treiben des Alltags⸗ 
lebens abzog, um ſo mehr lenkte er ſeinen großen Geiſt auf das eigene 
Vermögen und Wollen. Die Erinnerungen aus dem Klangreiche wo⸗ 
ben ihm fein eigenſtes innerliches Sehnen, immer geheimnißvoller für 
die Nichtverſtehenden und immer ahnungs voller und liebewärmer für 
die Mitlebenden und Mitglaubenden. In der ganzen Art, wie Beet⸗ 
hoven die Inſtrumentalmuſik vergeiſtigte und ihr eine neue, bewußte 
Seele einhauchte, ſteht er ſelbſiſchöpferiſch da. Konzertſaal ſowie Bühne 
und Kirche ſchienen ihm für ſeine großartigen Ergüſſe ſchier zu eng 
und begrenzt, ebenſo aber auch die Kraft und der Umfang der menſch⸗ 


Rußland ſucht augenſcheinlich ihm das 1856 abgeriſſene 


gemeldet, am 28 Januar d J. zur Uebernahme des Protektorats u 

den Verein bereit erklärt. Mit der letzten Generalverſammlung — 
26. Januar v. J. bat der Vorſtand 3 Sitzungen abgehalten. In der 
erſten (am 15. März) wurde die Prämitrungsſumme auf 700 M. feſt⸗ 
geſetzt. Die Zahl der Mitglieder betrug im vorigen Sabre 273. Bei 
der am 27. März v. J. veranſtalteten Prämitrung im Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzungsſaal erbielten 74 Mädchen, davon 16 neue nach 3jäh⸗ 
riger Dienſtzeit, und 44 ältere, bereits 1 bis 2 mal prämiirte, zuſam⸗ 
men 823 M. an Prämien. Unter den Prämiirten befand ſich eine, 
welche ſeit 50 Jahren bei einer Herrſchaft dient und als Auszeichnung 

M. und ein katholiſches Gebetbuch erhalten hat. — Nach Verleſu 

dieſes Berichtes wurde die Prämitrungsſumme, welche für dieſes Jahr 
zur Vertheilung gelangt, von der Verſammlung auf 800 M. feſtgeſetzt, 
welche nötbigenfalls vom Vorſtande auf 900 M. erböht werden kön⸗ 
nen, und zwar mit der Maßgabe, daß bei Vertheilung der Prämien 
nicht über die vorjährigen Prämienſätze binausgegangen werde. — 
Es waren ferner mehrere Anträge auf Statutenänderungen einge⸗ 
genden. Nach längerer Debatte wurden folgende Aenderungen Der 
chloſſen: Die ordentliche Generalverſammlung des Vereins wird von 
fünftigem Jahre ab erft nach Einziehung der Beiträge, d. h. im Fer 
bruar oder März jeden Jahres, einberufen. 8 5 des Statuts wurde 
an ergänzt reſp. abgeändert. Es werden don fetzt ab nur 
diejenigen Mädchen nach dreijähriger Dienſtzeit prämiirt, deren Herr⸗ 
ſchaften dem Vereine drei Jahre lang angehört baben. Der jährliche 
Beitrag von 3 M. berechtigt nur zur Prämitrung von einem Dienſt⸗ 
mädchen. Wer zwei oder mehrere zum Hausſtande und nicht zum Ge⸗ 
werbebetriebe gehörige Dienſtmädchen prämiirt zu ſehen wülnſcht bat 


Werken zu gelangen, an denen die gefammte muſtkaliſche Bildung der 


Gegenwart emporrankte. Auch die Aufführungen der „Missa so- 
lemnis“ ſind nach des Meiſters Hinſcheiden allmälig zahlreicher ge⸗ 
worden; in neueſter Zeit erlebten Leiprig, Gotha und Berlin, letztere 
Stadt ſogar mehrere Aufführungen derſelben. 

Daß auch unzerer Stadt die Bekanntſchaft mit dieſer großen 
Schöpfung ermöglicht wird, verdanken wir zunächſt der eifrigen und 
unermüdlichen Initiative des Herrn Hennig, der ſeit langen Wochen 
unentwegt an dem großen Ziele wirkt und ſchafft. Die Aufführung 
der Matthaeus⸗Paſſion mit ihrem wohlthuenden, vollbefriedigenden 


lichen Stimme, die bei der paritätiſchen Stellung des Orcheſters zu | Verlaufe, hat nicht nur dem Dirigenten den Muth gegeben, der großen 


ihr einen ſchweren Kampf zu kämpfen batte. 
Dadurch iſt auch dieſer Rieſenarbeit hinſichtlich der allgemeinen Ver⸗ 


Aufgabe die größere folgen zu laſſen, ſondern ſie giebt auch eine Art 
Gewähr, daß ein an ſolchen Aufgaben wachſendes und reifendes Kunſt⸗ 


breitung ein fühlbarer Nachtbeil erwachſen. Abgeſehen davon, daß vermögen der ausübenden Chorkräfte der Sache zum Siege verhelfe. 


bei der voluminöſen Ausdehnung des Werkes ſowohl der Chor als 
auch die Soloſtimmen höchſt anſtrengend beſchäftigt find und wenig 
erholender Ruhe theilhaftig werden, außerdem mit den bedeutendſten 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, ſo erheiſcht auch das vollſtändige 
reich und originell figurirende Orcheſter in den einzelnen Partien er⸗ 
probte und ſchwierigen Aufgaben gewachſene Vertreter und zahlreiche, 
mit Liebe, Sorgfalt und Umſicht geleitete Geſammtproben. An den 
Zeitgenoſſen gingen die letzten Werke Beethovens (Missa solemnis, 
neunte Symphonie, Quartette op. 127, 130, 132, 135) mit wenigen 
Ausnahmen faſt ſpurlos vorüber; man ſuchte leichtere und bequemere 
Genüſſe und war wenig geneigt, mit geſpannter Geiſtesanſtrengung 
den Spuren eines großen Meiſters zu folgen. Nach dem Tode änderte 
ſich das freilich und war man eifrig bemüht manche Schwierigkeiten 
zu überwinden um zur Kenntnißnahme und zum Verſtändniß von 


Von den mitwirkenden Soliſten find Frau Dr Theile von hier und 
Frl. Jenny Hahn aus Breslau, von ibren früheren Leiſtungen her 
hinlänglich bekannt, die Herren Holdgrün und Ad. Schulze bieten 
ſchon in ihrem muſikaliſchen Charakter als Berliner Domſänger 
die Garantie des Gelingens. Das Orcheſter, 47 Mann ſtark, wird 
aus den Kapellen des 6 und 37. Regiments zuſammengeſtellt ſein. 
Die Maſſen ſind im vollen Fluſſe, den anſtrengenden Chorproben 
reiben ſich gegenwärtig die Orcheſterproben an, folgen einzelne Ge⸗ 
ſammtproben und wird vorausſichtlich das große Werk am Montag 
würdig und feierlich die Gemüther gefangen nehmen, dem Meiſter 
zum Preiſe, den ſchaffenden Kräften zur Ebre. th. 


— — 


„welcher bierauf verleſen wurde, iſt 


für jedes Mädchen mehr 3 M. jährlich an Beitrag zu zablen. 8 12 
erhielt dahin einen Zuſatz, daß zu den auf die Tagesordnung der Ge⸗ 
neralverſammlung zu ſtellenden Gegenſtänden auch die ffeſtſtellung der 
Prämiirungsſumme gehöre — Letzter Gegenſtand der Tagesordnung 
war die Vorſtandswabl. Es wurde durch Akklamation beſchloſſen, den 
alten Vorſtand beizubehalten, welcher aus folgenden Mitgliedern, reſp 
Stellvertretern beſteht: Profeſſor Dr. Ties ler, Stadtrath Biele⸗ 
feld, Kaufmann P. 8 Oberlehrer Dr. La ves, Ober⸗ 
poſtdirektor Schiffmann, Profeſſor Szafarkiewic z, Hutmacher 
tegler, Kaufmann Krauſe, Kaufmann Max Kantorowicz, 
rofeſſor Henſel, Konditor Pfitzner. 

r Ein Nußbrand entſtand Dienſtag Abend auf dem Grund⸗ 
ſtücke Büttelſtraße 18. Die Feuerwehr war raſch zur Stelle und 
löſchte binnen wenigen Minuten den Brand. — Ebenſo entſtand am 
Montag nach 10 Uhr Abends ein kleiner Brand in einer Kellerwob⸗ 
nung des Hauſes Langeſtraße 6, da in einem Kamine, über welchen 
ein Heizrohr hinweggeht, der Ruß in Brand gerathen war und den 
Strohſack und das Bettchen eines Kindes, welches auf einer Kom⸗ 
mode neben der Kaminthür ſchlief, ſich entzündet hatte. Der Brand 
wurde rechtzeitig bemerkt und gelöſcht. 


ſch Frauſtadt, 6. Februar. [Landwirthſchaftsſchule 
Unglücksfall] Dem Vernehmen nach iſt vom biefigen Magi⸗ 
ſtrat Herr Dr. Heine, 3.3. in Freyburg in Schleſ. als 4 Lehrer 
für die Landwirthſchaftsſchule gewählt worden. Damit iſt die zur 
Errichtung einer zweiten Fachklaſſe nöthige Lehrkraft erworben, ſo 
daß alfo von Ditern ah der Anſtalt nur noch die oberſte Klaſſe fehlt, 
mit welcher dann ihre Organiſation ibren Abſchluß erreichen würde. 
Vorausſichtlich wird Oſtern 1880 die erſte Entlaſſungsprüfung ſtatt⸗ 
finden können, deren Ausfall über die Berechtigung der Schüler zum 
einjährig freiwilligen Militärdienſte entſcheidet. — Dieſer Tage ge⸗ 
rieth auf unvorſichtige Art und Weiſe das beim Bauergutsbeſitzer 
C. Linke in Oberpritſchen in Dienſten ſtehende Dienſtmädchen Pfarr 
derartig in das Getriebe der Dreſchmaſchine, daß die Amputation 
der rechten Hand alsbald erfolgen mußte. 

Mogilno, 5 Februar (Verkauf. Feuer. Benedek⸗ 
tiner Kloſter.] Das Vorwerk Padniewo mit einem Areal von 
903 Morgen iſt dieſer Tage von Frau Baronin v Seydlitz auf Wir 
niec an den Herrn Kaſimir Rozanski zu Padniewo angeblich für den 
Preis von 141,000 Mark verkauft. — Vor 14 Tagen iſt die von dem 
Windmüller Sommerfeld zu Olßa Dorf erſt im vorigen Jahre neu 
erbaute Windmühle Abends in der 11. Stunde abgebrannt. Die 
Entſtehungsurſache iſt bisher nicht ermittelt. — Das ehemalige bene⸗ 
diktiner Klofter-Gebäude hierſelbſt, am ſüdlichen Ende der Stadt un⸗ 
mittelbar am See auf einem Hügel belegen, wurde bei ſeiner Aufhe⸗ 
bung theilweiſe der katholiſchen und evangeliſchen Schul⸗Gemeinde zu 
Schullokalen überwieſen. Theils des für Schulkinder weiten Ganges 
dahin, tbeils auch wobl wegen der bedeutenden Reparaturkoſten, 
welche dieſes Gebäude bedurfte, haben es die Gemeinden vorgezogen, 
Schulhäuſer in der Stadt m errichten, und ſeitdem dieſe Kloſterräume 
mit Ortsarmen beſetzt. as ohnehin dem inneren Verfall nahe, 
chöne Gebäude, welches eine weſentliche Zierde des Orts bildet, wäre 
hald untergegangen, wenn nicht der ſtädtiſche Hospital⸗Vorſtand auf 
den guten Einfall gekommen wäre, ſolches für die Koſten des Aus⸗ 
baues zu erwerben. Der letztere hat nunmehr im vorigen Sommer 
und Herbſt nicht nur den Ausbau in gründlichſter Weiſe bewirkt, 
ſondern darin auch ſolche n getroffen, daß die ehemaligen 
Zellen ganz zweckmäßige und ſehr anſtändige Wobnungsräume bilden, 
was alle Anerkennung verdient. Die Lokalitäten würden ſich auch ſehr 
gut für ein Gerichtshaus eignen, doch ſoll es bisher fraglich ſein, ob 
ein Amtsgericht nach hier einen Sitz erhält. Auch der der katholi⸗ 
ſchen Pfarrgemeinde verbliebene angrenzende Theil ift von derſelben 
renovirt, nur die Kloſterkirche und Vikarien⸗Wohnungen harren noch 
der höchſtbedürftigen Reparatur. 


Kolmar i. P., 6. Februar. [Unfall.] Geſtern, in der Mit⸗ 
tagsſtunde, verunglückte auf dem Neubau der Babnftrede zwiſchen 
Kolmar und Studzin, unmittelbar binter einer ca. 6 Meter hoben Un⸗ 
terführung, ein mit Sand beladener aus 20 Kippkarren beſtehender 
Arbeitszug, indem derſelbe von dem ca. 5 Meter hohen hölzernen Ab: 
laufsgerüſte herunterſtürzte. Die über und durcheinander gewürfel⸗ 
ten Karren, oben auf die in ſenkrechter Lage befindliche Lokomotive 
boten ein Bild der rt dar. Wie groß der entſtandene Scha⸗ 
den iſt, läßt ſich noch nicht feſtſtellen; glücklicher Weiſe iſt kein Menſch 

Schaden gekommen, da der Führer der Maſchine wie auch die im 
u. befindlichen Bremſer noch recht zeitig 9 7 Ob Zufall 
oder Unvorſichtigkeit dieſen Unfall verſchuldet, hat bis jetzt nicht er⸗ 
mittelt werden können. 

Oberſitzto, 5. Februar. [(Vorſchußverein.] Geſtern 
fand bei dem bieſigen Vorſchußverein eingetragene Gonoſſenſchaft, 
welcher ſeit 13 Jahre beſteht, die jährliche Generalverſammlung ſtatt. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, Rechenſchaftsbericht für 
das Geſchäftsjahr 1877, wurde von dem Rendanten des Vereins, 
Kaufmann Louis Laſchke vorgeleſen und erläutert. ſowie der Be: 
richt der Reviſions⸗Kommiſſion. Hiernach hat ſich berausgeſtellt: 
Der Beſtand an Mitalievern pro 1877 betrug 336. Ausgeſchieden 
im Laufe des Jahres 23 mithin zählt der Verein am Jahresſchluſſe 
313 Mitglieder, deren Guthaben 16,052 89 M. betrug, von welchen 
14,019 Mä dividendenberechtigt ſind. An Zinſen wurden 5 PCt. für 
Einlagen bewtlligt, aber nur 6% pCt. für Vorſchüſſe erbalten So⸗ 
wohl durch den für Vorſchüſſe erhobenen niedrigen Zinsfuß, als auch 
durch die in dieſem Jahre namentlich ſchlechten Geldverhältniſſe, 
konnte für das abgelaufene Jahr eine höhere Dividende nicht gewährt 
und ſelbſt der Reſervefonds nicht genügend bedacht werden. Der 
Kaſſenabſchluß war 619,974,55 M Einnahme und eb’nfoviel Aus⸗ 

abe; mithin ein Umſatz von 1,239 9190 M. Der Reingewinn be⸗ 
ns 1056 37 M., von welchem 981,33 M. auf 14619 M. dividenden⸗ 
berechtigtes Guthaben, nachdem 75 M zum Reſexvefonds gelegt, ver⸗ 
theilt, ſo daß 7 pCt. gewährt werden konnten. Der zweite Gegen⸗ 
ſtand, die Erhöhung der aufzuebmenden Darlehne wurde genehmigt. 
Bei der Neuwahl von 3 Aufſichtsrathsmitgliedern, welche ſtatuten⸗ 
mäßig jährlich ausſcheiden, wurden die Herren Ofenfabrikant W. 
chter, Lehrer G. Liſſner und Tuchfabrikant W. Kaliſch 
wiedergewählt. 

Lobſens, 5. Februar. [Bürger meiſterwahl] Zur Wahl 
des Bürgermeiſters bieſiger Stadt, welcher Poſten im März erledigt 
wird, ſtand geſtern Stadtverordnetenſitzung an. Von 17 abgegebenen 
Stimmzettel lauteten 16 auf den e Genſchmer 
in Drieſen und einer auf den bisherigen Bürgermeiſter Noack. Er⸗ 
ſterer iſt ſomit gewählt. Der bisherige Bürgermeiſter Noack hatte ſich 
bier dadurch unmöglich gemacht, daß er vor einiger Zeit bekanntlich 
die Auflöſung einer Stadtverordnetenſitzung durch einen Poliziſten 
vornehmen ließ. Die Stadtperordnetenverſammlung beſchwerte ſich 
damals dagegen bei der Regierung, konnte aber nur erwirken, daß 
Bürgermeister Noack mit einer Geldſtrafe belegt wurde. 


Aus dem Gerichtssaal. 


Bromberg, 6. Februar. [Preßprozeß.] Vor der Kriminal⸗ 
Abtheilung des bieſigen Kreisgerichts wurde heute der Redakteur der 
„Bromberger Zeitung“, W. Mundſcheid, wegen eines Breß- 
vergebens zu ner Geldſtrafe von 75 ark verurtheilt. 
Der dem vorgenannten Vergehen zu Grunde liegende Thatbeftand 
dezog ſich auf eine Korreſpondenz aus Nakel, durch die Kreis⸗Schul⸗ 
Inſpektor Dr. Nagel daſelbſt ſich beleidigt fühlte, weil in derfelben 
behauptet worden war, daß er einen gäbe Lehrer bei Gelegen⸗ 
beit einer Schulreviſion geſchlagen habe. er Angeklagte war in 
Perſon erſchienen und exklärte, vom Vorſitzenden darauf aufmerkſam 
gemacht, daß er der Beleidigung nicht ſtrafbar ſei, wenn er den be⸗ 
treffenden Korreſpondenten nenne, daß er den Einſender nicht nennen 
könne und die Verantwortlichkeit für den inkriminirten Artikel über⸗ 
nehme. Nachdem der Angeklagte darauf hingewieſen hatte, daß bei 
dem Weſen der Tagespreſſe und den Be en rungen an die Schnellig⸗ 
keit der Berichterſtattung der verantwortliche Redakteur in ſehr vielen 


Fällen gar nicht in der Lage ſei, weitausſehende Recherchen über 
einen gemeldeten Vorfall anzuſtellen, ſondern, daß er ſich febr oft auf 
die „ und Gewiſſenbaftigkeit feiner Korreſpondenten ver⸗ 
laſſen müſſe, beſtreitet er überhaupt, mit dem qu. Artikel eine Belei⸗ 
digung begangen zu haben, da in einer redaktionellen Anmerkung der 
Vorgang als ein kaum „erklärbarer“ bezeichnet worden ſei. Im 
Gegentheil habe die Zeitungsnotiz zur Aufklärung der Sache und zur 
Rektiſizirung von allerlei Gerüchten, die in der dortigen Gegend kol⸗ 
portirt worden ſeien Veranlaſſung gegeben und zwar geradezu zum 
Vortheil des Klägers, der übrigens ſelbſt zugeſteht, um den Lehrer 
„herumgegriffen“ und ihm das Klaſſenbuch mit einem „kräftigen Ruch 
entriſſen“ zu baben. Als einziger Zeuge tritt Schul Inſpektor Dr. 
Nagel aus Nakel auf. Er beftreitet, den Lehrer Arndt geſchlagen zu 
haben und erzählt den fraglichen Vorfall wie folgt: Am 4 Juni c. 
ſei er nach L. gekommen, um die Schule des Lehrers A. daſelbſt, den 
er nicht für zuverläſſig hielt, zu revidiren. Die Kinder waren, ob: 
wohl es erſt 5 Minuten vor 10 Uhr war, bereits entlaſſen und das 
Schullokal verſchloſſen. Er babe darauf an die Thür des Lehrers 
gepocht, und als dieſer ihm geöffnet, ihm Vorwürfe über das zu frübe 
Schließen der Schule gemacht. Im Schullokale babe er ſich bierauf 
das Klaſſenbuch vorlegen laſſen, daſſelbe in Unordnung gefunden und 
zur Veranlaſſung weiterer Maßregeln gegen den Lehrer zu ſeinen 
Akten genommen. Ebenſo habe er einen geſchriebenen Stundenplan, 
— da nur dergleichen gedruckte in feinem Bezirk geführt werden 
dürften — von der Wand geriſſen und zur Erde geworfen. Dei 
Lehrer habe imwiſchen das Klaſſenhuch, das Dr. Nagel, um es der 
Regierung einzureichen, zu ſeinen Akten gelegt hatte, wieder an ſich 
genommen und hinter ſeinem Rücken verborgen. Da die kategoriſche 
Aufforderung zur Zurückgabe deſſelben fruchtlos geblieben ſei, babe 
er, über dieſe Frechbeit und Unverſchämtheit des Lehrers empört, 
demſelben das Buch mit einem kräftigen Rucke entriſſen Es ſei nun 
die Frau des Lehrers herbeigekommen, welche ihm Vorwürfe darüber 
gemacht habe, daß er ibrem Manne ſo viel zuſetze, worauf er ſie 
aufgefordert habe, das Lokal zu verlaſſen. 
der Staatsanwaltſchaft hierauf feinen Strafantrag auf 5% Mark 
normirt, zog ſich der Gerichtshof zurück und erkannte, wie oben ge 
meldet. (B Z.) 
Berlin 5. Februar. Folgenden Rechtsfall, der namentlich für 
das reiſende Publikum von beſonderem Intereſſe fein dürfte, 
theilt die „K. Hart. Ztg.“ mit: Einem in das Weſtend Hot l in Ber 
lin als Gaſt aufgenommenen Reiſenden waren ſämmtliche Kleidungs⸗ 
ſtücke (Stiefel, Hofe, Weſte und Rock nebſt den darin befindlichen 
Handſchuhen, ſeidenem Shawl und Taſchentuch), welche der Gaſt des 
Abends vor die Tbitre feines Logirzimmers auf dem offenen, für 
Jedermann zugänglichen Korridor zum Reinigen niedergelegt batte, 
abbanden gekommen Die von dem Gaſte an den Wirth gerichteten 
Aufforderungen zum Erſatz des Schadens waren erfelglos. Der 
Gaſt mußte daher zur Klage (actio de recepto A. L⸗R. II. 8 8444 ff.) 
ſchreiten. Der erſte Richter, das Stadtgericht zu Berlin, wies den 
Kläger deshalb ab, weil jeder Reiſende ſeine Sachen auf denjenigen 
Aater niederzulegen habe, welche ihm angewieſen würden, und weil 
läger mit Rückſicht darauf, daß er die Sachen auf dem Korridor 
hätte nachweiſen müſſen, daß der Schaden durch 


niedergelegt habe, D 
Dieſe Entſcheidung bat 


den Wirth oder deſſen Leute entſtanden ſei. 
indeſſen der zweite Richter, das Kammergericht, durchweg aufgehoben 
und den Verklagten vollſtändig nach dem Kl geantrag verurthbeilt. 
Es wird bechet davon ausgegangen, daß der Wirth für die ensiodia 
im engeren Sinne einſtehen müſſe und für jeden Verluſt und für jede 
Beſchädigung, welche durch eine ſpezielle Beaufſichtigung der Sachen 
hätte vermieden werden können, verhaftet ſei. Die bloße Thatſache 
der Einbringung der Sachen und ihres Verluſtes aus dem Gewayr⸗ 
ſam des Gaſthofes begründe die Haftbarkeit des Gaſtwirtves. Irre⸗ 
levant ſei es, 29 Kläger die Sachen auf dem Korridor niedergelegt 
habe, und ob dieſer verſchloſſen oder nicht verſchloſſen geweſen fei. 
Bonn, 5 Februar. „Die „Bonner Ztg.“ ſchreibt unterm 1. d.: 
„In der heutigen a, des Zuchtpolizeigerichts kam der Prozeß 
gegen Steuerempfänger Aadam Hützer aus Münſtereifel zur Ber 
bandlung. Unter den Schriftſtücken des Dr. K 170 x fanden ſich 
Notizen aus Münſtereifel, in denen die Geſinnungsart des dortigen 
Bürgermeiſters Kemp in ehrenrübrigfter Weiſe dargeſte llt, derſel e des 
Ultramontanismus u. ſ. w. gestehen wird. Ein Geiſtlicher, jo bieß 
es da u A., ſollte ſogar behauptet haben, der Bürgermeiſter ſei noch 
ultramontaner, als „Einer von uns ſelbſt“, und wenn er nur könne, 
würde er ganz anders handeln, als er in Folge ſeiner Stellung zu 
thun gezwungen ſei. Eben dieſe vagen Notizen find es, welche Ko⸗ 
niger, nachdem er vom Deutſchen Verein aus feiner Stellung entlaſ⸗ 
ſen war, zu den . und glücklicherweiſe mißlungenen Erpreſ⸗ 
ee benutzte, in Folge deren er vom hieſigen Zuchtpolizei⸗ 
gericht feiner Zeit verurtheilt wurde. Damals gab Konitzer als 
Quelle dieſer Nachrichten den Steuerempfänger Hützer an Auf 
Grund dieſer Angabe nun wurde Hützer wegen Beleidigung des Bür⸗ 
germeiſters Kemp zur Verantwortung gezogen. In der heutigen Ver⸗ 
Rated behauptet Hützer, er habe mit Koniger nur eine allgemeine 
unterhaltung gehabt, demſelben aber keineswegs die in den fraglichen 
Notizen enthaltenen Beſchuldigungen, und zwar weder ſchriftlich noch 
mündlich, mitgetheilt; er könne zwar nicht ſagen, woher Konitzer die 
Anſchuldigungen habe, aber es fe ihm von verſchiedenen Seiten, ſo⸗ 
gar von Ultramontanen, mitget 0 
aufgeſtellten Angaben längere Zeit hindurch in den münſtereifeler 
Wirthshäuſern das Tagesgeſpräch gebildet hätten. Der eidlich als 
Zeuge vernommene Dr. Konitzer dagegen behauptet, nur mit Hlißer 
geſprochen uu haben und auch nur einmal, und zwar am 26. April 
v. J., in Münſtereifel geweſen zu fein. Dagegen geht aus den Aus⸗ 
ſagen zweier anderer Zeugen hervor, daß Konitzer euch am Mittwoch 
nach Pfingſten, alſo am 23. Mai v. J., in Münſtereifel geweſen ſei. 
Bürgermeiſter Kemp weiſt die in den Notizen Koniger’8 gegen ihn 
ch ee Beſchuldigungen ſehr entſchieden von ſich ab, Beſchuldigun⸗ 
gen, die, wie er erklärt, wenn ſie wahr wären, ihn verächtlich machen 
und in den Augen jedes ordentlichen Menſchen berabjegen müßten. 
Der Vertheidiger des Angeklagten, Advokat⸗Anwalt Rath, betonte in 
ſeinem Plaidoyer, daß als Stütze der Anklage nur die Ausſagen des 
Dr. Konitzer vorhanden ſeien, der ja noch vor Kurzem wegen Erpreſ⸗ 
ſungs verſuchs verurtheilt worden ſei. Er glaube nicht, daß die Aus⸗ 
ſagen eines ſolchen Menſchen als genügender Beweis gegen einen bis 
jetzt unbeſcholtenen Beamten gelten könnten. Nach kurzer Berathung 
verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten Hützer auf Grund der 
89. 5 gm 186 des Strafgeſetzes zu! Wochen Gefängniß und 
in die Koſten. 


Staats- und Volks wirthſchaft. 
as Danzig, 5 Februar. Die chemiſche Fabrik zu Dan⸗ 
ig, ng eng auf Aktien (R. Petſchow, Guſtav David⸗ 
ſohn) hat im vorigen Ja 


eilt worden, daß die von Konitzer 


re einen Reingewinn von 85,197,78 Mark 
erzielt, der ihr geſtattet, nach reichlichen Abſchreibungen (5 pCt. auf 
Gebäude, 10 pCt. auf Maſchinen, 30 pCt. auf Geräthe, 50 pCt auf 
Mobilien und Laboratorium, 100 pCt. auf Telegraphenleitung) ſowie 
nach ſtatutenmäßiger Dotirung des Reſervefonds eine Dividende von 
6 pCt. an die Aktionäre zu vertheilen. Angeſichts der im Allgemei⸗ 
nen derartigen Fabrik⸗Unternehmungen wenig günſtigen Zeitverhält⸗ 
niſſe wird dieſes Reſultat den Aktionären doppelt willkommen fein. 

en Chemnitz, 6. Februar. [Produktenbericht von 
e eizen weiß 220-228 M 
ark, 


Mk., do. Mahl⸗ u. Futter⸗—,— Mark. 


Koch⸗ —,— 
Be 145 Mk. Mais 155 —160 M. per 1000 Kilo Netto. 


Uermiſchtes. 


* Ueber einen unheimlichen Fund, welcher dieſer Tage in 
der alten Koblenſieberei des Schachtes 3 . wurde, 


wird aus Gelſenkirchen berichtet: Ein Arbeiter, der im Maſchinen⸗ 


— nennen, 


— 7 —⁰Ü¹Ü0 0¹—]' 


. —ꝛn- erer re u . : 


zu reinigen hatte 15 dabei auf einen 


Dem Tode entgangen und doch dem Tode verfallen. Die 
„Trib“ meldet: Die Müllersfrau aus der Polei⸗Müble bei Finſter⸗ 


N cl : u 5 a 1 
Nachdem der Vertreter walde erhielt bei dem Eiſenbabn⸗Unglück zu Lübbenau einen Schlag an 


den Kopf konnte aber ihre Geſchäfte in Lübbenau noch beſorgen, fuhr 
mit dem näditen Zuge nach Kalau und kehrte daſelbſt im Gaſthof 
ur Sonne“ ein. Dex Gaſthofbeſitzer redete ihr vergebens zu, in 
Kalau zu übernachten, die Frau wollte ſchleunigſt nach Haufe zurück⸗ 
febren Der Gaſthofbeſitzer ließ ſeinen Schlitten anſpannen und die 
Frau noch dem Bahnhofe fahren. Unterwegs ſcheute das Pferd, der 
Schlitten ſchleuderte bin und her, die Frau ward hinaus und an 
einen Baum geworfen Schwer verletzt brachte ſie der Kutſcher nach 
Kalau zurück, wo ſie am 4. d. M. im Hoſpital an den erhaltenen 
Verletzungen verſtorben iſt. 


wieiſeenſchaſt, Runſt und Siterater, 


* Adolf Strodtmann, der 5 bemüht iſt, das deutſche 
8 durch vortreffliche Bearbeitungen mit den hervorragendſten 
eiſtungen der modernen ſkandinaviſchen Literaturen vertraut zu machen, 
bietet uns neuerdinas ein bedeutendes Buch des bekannten däniſchen 
Dichters J P. Jacobſen in: 1 5 — Marie Grubbe, 
Interieurs aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert Berlin. Otto Janke.“ 
Der Roman ſpielt in Dänemark in der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
bunderts, und entrollt, indem er den Lebenslauf einer vornebmen 
däniſchen Dame in abſteigender Linie ſchildert, ein meiſterhaftes, 1195 
ordentlich ſauber ausgefübrtes Kulturbild jener Periode. Das Werk 
zeugt von eingebendem Detailſtudrum, was aber beſonders hervorge⸗ 
hoben zu werden verdient, iſt die Feinheit der pſychologiſchen Ent⸗ 
wickelung im Charakter der Heldin, welche trotz der abſchüſſigen Bahn, 
in die fie die peſſimiſtiſch⸗realiſtiſche Weltanſchauung des Autors führt, 
den Leſer Schritt für Schritt um Mitempfinden und Mitleiden zwingt. 
Die Bearbeitung Strodtmann's darf dem Original an poetiſchem 
Neiz ebenbürtig zur Seite geſtellt werden. 


* Im Verlage des Literariſchen Zentral-Bureau's, Berlin N. W. 
Unter den Linden 40 wird in nächſter Zeit eine Brochüre von dem 
e italieniſchen Miniſterpräſidenten Francesco Cris pi, bes 

telt: „Ffalieniſche Zuſtände“, ein Miniſterprogramm von 
Francedco Crispi mit deſſen Biographie von Prof Dr. Julius 
von Schanz und einem Vorwort von Chriſtoph Wild erſcheinen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 7. Febr. Der Reichstag wählte auf Antrag v. Windt⸗ 
horſt Meppen) das Präſidium und die Schriftführer der vorigen Seſ⸗ 
ſion wieder. Das Herrenhaus genehmigte den Geſetzentwurf über die 
Exekutionsbefugniſſe der Kommiſſarien für die biſchöfliche Vermögens⸗ 
Verwaltung in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes unverändert, 
ebenſo das Geſetz betreffend die Unterbringung der verwahrloſten Kin⸗ 
der und erledigte Petitionen. 

Nom, 7. Febr. Im Befinden des Papſtes iſt in der 
Nacht die größte Verſch' immerung eingetreten. Der Papft 
empfing bereits die heiligen Sakramente. Der Kardinal⸗ 
vikar iſt in den Vatikan berufen. Es ſind Befehle er⸗ 
laſſen, um den Emtritt in den Vatikan und den Austritt 
zu verhindern. Die auswärtigen Kardinäle ſind telegra⸗ 
phiich herbeigerufen. In den hieſigen Kirchen iſt das 
heilige Sakrament ausgeſtellt. 

Nom, 7. Februar, 3% Uhr Nachmittags. Das Abe 
leben des Papftes wird jeden Augenblick erwartet; bald 
nach 1 Uhr trat der Todeskampf ein. 

London, 7. Februar. Nach Mittheilung des Reuter'ſchen 
Bureaus war über die Nachricht der Morgenblätter von dem Ein⸗ 
marſche der ruſſiſchen Truppen in Konſtantinopel bis Vormittags 
11 Ubr weder dem ruſſiſchen noch dem türkiſchen Botſchafter irgend 
welche Beſtätigung zugegangen. 


Den vielen Gicht⸗ und Rheumatismus Leidenden, welche 
Beß der ſeitber angewendeten Kuren und Mittel, vergeblich auf 
Beſſerung hoffen, ſei mit dieſen wenigen Worten, das Heilverfahren 
des Herrn L. G. Moeſſinger in Frankfurt a. Main empfohlen, 
welches dieſes hartnäckige Leiden, gleichviel aus welchen Entſtehungs⸗ 
Urſachen und in welchem Grade ſich daſſelbe befindet, ſelbſt Am 
ſchlimmſten, da wo es eine Frage des Lebens geworden tft, in ſicherer 
und ſchnell wirkender Weile ent: 

Die vielen Hunderte von Dankes worte all' der Gebeilten, welche 
ſich den erfahrenen Händen des Herrn L. G. Moeſſinger in 
Frankfurt a. Main anvertrauten, gehen das ſchönſte Zeugniß, daß 
das Heilverfahren, welches auch Unbemittelten den Gebrauch geſtattet 
und vom Kind, wie vom Greis ohne jeden Nachtheil angewend 
werden kann, eine wahre Quelle des Segens geworden iſt Das 
Verfabren ſelbſt iſt ein durchaus rationelles und nicht mit Kur⸗ 
pfuſcherei zu verwechſeln. 

Herr Moeffiuger verlangt lediglich vom Kranken eine kurze Bes 
ſchreibung des Leidens und ſeines Stadiums, ohne die früher ange⸗ 
wendeten Kuren. Medikamente und Juakfalbereien wiſſen zu wollen 
und ertheilt alsdann den Patienten feine angemeſſenen Anordnungen. 

Allen Gicht: und Rheumatismuskranken kann daſſelbe cht 
warm genug empfohlen werden. 

(Beilage.) 


8. Februar 1878 


er ſofort erhört werden wird, denn es iſt felter 


Nr. 97. Freitag, 


mehr als 8000 Flüchtlinge, größtentheils Frauen und Kinder. Ein Rugen⸗ lebhaften Hoffnung hin, d 


ee anner e eee a 
onftantinopel, 29. Januar. zuge, der zwei Tage dort zugebra atte, berichtet, daß während dieſer | fich einem fo ungeheuren Elend und ſo geringen Hilfsmitteln gegenüber zu ö 
Das int a if ’ 4 ’ a a 5 ei Ahr 8 209 vor —.— — 22015 en find. Af dem Her- | befinden. Das internationale Komits hat einzig und allein 12 Aufgabe, 
„Das internationale Komite zur Hilfeleiſtung für die nach Konſtantinopel kransport find zahlreiche Frauen und Kinder in den Eiſenbahnzügen umge | die Geflüchteten, ohne Unterſchied des Stammes und der Religion zu 
Geſlüchteten hat folgenden Aufruf erlaſſen: kommen; die Leichen find durch die Fenſter in den Schnee geworfen worden.] unterſtützen 


Mehr als 80,000 Einwohner der verſchiedenen Provinzen des Reiches jeden | lichen und privaten Wohlthätigkeit hlerſelbſt zu Gebote ſtehenden Hilfsmittel | Hilfeleiftung für die nach Konſtantinopel Geflüchteten veröffentlichen, fordern 
Glaubens und Stammes ſind in . 0 205 in der 5 ſtadt fu ſefort nachdem ſie bereits geſtellt, eil : 3 unzu- | wir ſämmtliche deutſche Zeitungen im Namen der Menſchlichkeit auf, dem⸗ 
angelangt und jeder Tag bringt deren weitere Tauſend. Die Mehrzahl der- reichend, um dies namenloſe Elend, das ee e Hilfe erheiſcht, zu lindern. ſelben die größtmögliche Verbreitung zu gewähren. Beiträge werden von 
ſelben iſt obne Obdach und bei dem harten Winter ungenügend bekleidet, Ein internationales Komité zur Hilfelei g für die nach Konſtantinopel errn F. Martin Magnus in Berlin und von allen Korreſpondenten der 
alle leiden Hunger. Dieſe Unglücklichen füllen die Moſcheen, Kirchen, Schulen“] Geflüchteten, beſtehend aus den Konſuln der hier vertretenen Mächte, den | kaiſerlichen ottomaniſchen Bank angenommen. 
Kaſernen und Karavanſerals. Der Sultan hat ihnen mehrere feiner Paläfte | Vertretern der fremden Gemeinden den angeſehendften Bankiers und Kauf- Konſtantinopel, den 25. Januar 1878. Gillet, deutſcher Konſul v. Haas, 
überlaſſen. Die Reichen haben fie in ihre Häuſer aufgenommen, aber an leuten und den Zeitun öfsrrefpondenten iſt hierſelbſt in Wirkſamkeit getreten. Direktor der ottomaniſchen Bank, Kühlmann, Direktor der rumeliſchen Bah⸗ 

1 Nahrungsmitteln fehlt es faſt gänzlich. Die Berichte aus Burgas. Aidos, | Ein Ausſchuß ift gewählt, um in Europa und Amerika einen ener iſchen | nen, Dr. Weiß, ottomaniſcher Bergrath. 

Rodofto und Tſchorlou lauten herzzerreißend. So befinden ſich in Tſchorlou [und dringenden Aufruf an die Mildthätigkeit zu richten. Man giebt ſich der 
— . — . — ) 

berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ Michael Cieſielski übergefund Anſchlag liegen im Pfarrhauſe Auf Grund des § 26 des Gen⸗Geſezes vom 4. Juli 1868 weröffentli 
Konkurs Eröffnung tligen bestellen und 5 den Akten = gangen, A dus dem W Vormittag von 1012 Uhr zur Ein⸗ hiermit unſere ** 


Das Elend unter den nach Konſtantinopel Geflüchteten iſt ine Die Lage derer, die hier angekommen N iſt keine beffere. Die der öffent⸗ Indem wir den bevorſtehenden Aufruf des internatienalen Komités zur h 


4 N eigen. Denjenigen, welchen es hier an colaus Zielny'ſchen Erbrezeßſſicht aus. > 5 
im abgekürzten Verfahren. Bahantſchaft fehlt, e eee e 1 Denn 1855, dem Ee Nogafen, den 30. Januar 1878 24 den Abſchlaſe vom 31 et | 
FNFEXè“ !!!.!!! er SEE De Atta. Ves 
. un me zu Sachwaltern vor⸗ und dem Hypothe 4 — — . + j 
zu Poſen, eſchlagen. auszug vom 15. Februar 1861; N. Pf. M. Pf. 
* 5. Februar 1878, N Peer, den 26. Januar 1878, b) del med kung über die von Bekanntmachung. Kaſſenbeſtand . . . 2225 86 Aufgenommene Darlehne 4 
. Röniglihee Kreisgerit. | Sin drh Mur Purtdzll  Dus fen kungs öraenBätzlähnite Berne LEO | ana 
achla . 11 2 oro Bahr 1: * TER 57 \ 
1876 5 8 verftorbenen Prob- N r e m 2 1 . A Kl. 100 ie e 6,800 — 
ftes Theodor Heinich iſt der gef othwendigei Verkauf. ber 1860 abgetretenen 60 Thlr.] 130 Etr. ſoll in öffentlicher Suhmif- Depofiten von Privaten 70,300 70 
1 meine Konkurs im abgekürzten Verfah.“ Das in dem Dorfe Twardowo nebſt Zinſen, beſtehend aus einer ſion an den Mindeſtfordernden vergeben Zinfen für Depoſiten . 
ren eröffnet worden. unter Nr. 3 belegene, den Woheiech beglaubigten Abſchrift des vocbe-] werden. Zu dieſem Behufe iſt auf pro 1877 „ . 3,028 89 

Zum einſtweiligen Verwalter der und Franzisca 5 Mularska zeichneten, dem Abzweigungsver⸗ M t Einlage der Mitglieder . 35,943 56 
Maſſe ift der Königl. Auktions Kom Kaczmarek ſchen heleuten gehörige merk vom 15. Februar 1861 und on ag Auszuzahlende Dividen⸗ 
ey 8 Manheimer Grundſtück, welches mit einem Flächen. a e e vom 20. den 11 Februar d 3 5 Merve N 3 & 
zu Poſen beſtellt. inhal 8 3 ebruar 1861; ee 2 e EINE r 

Die Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ ee Ne e 2. des Hypothekenbriefs über die auf Vormittags 11 Uhr, Anticipande - Zinfen pro 4 
ners werden aufgefordert, in dem auff und mit einem Grundſteuer⸗Reiner-- dem Grundftüde Lenartowice Nr. 18 in unſerem Geſchäftslokal ein Termin 1 rar, RER | 

den 19. Februar c., [trage von 98 Mark 4 Pf. und zur) in Aetheilung IN. Nr. 5 für Anton anberaumt, in welchem die bis dahin 32 — und ee 

; ; Sehäubeteuer mit einem Nutzungs.]“ Chrzyzoſtaniakeingetra enen 200 eingegangenen ſchriftlichen Offerten ge» | emunerationen . . . ‚ 
Vormittags 10 Uhr, werthe von 45 Mark veranlagt ift,] Thlr. zu 6 pt. vente Dar-föffnet werden. 123,858 55 5,858 5 
zor dem Kömmiſſar des Konkurſesſoll behufs Zwangsvollſtreckung im] lehn, beſtehend aus dem Hypotheken] Lieferungs- Bedingungen liegen bei Die Zahl der Mitglieder betrug am 1. Januar 1877: 74 
iin Serlitsgimmer Nr. 25 anberaum.] Wege der notwendigen Subhafiation briefe vom 9. September 1874 nebſtſ ung zu Iedermannd Elnfiht aus. Im Jahre 1877 ſind neu hinzugekommen 2 
— ein ihre 3 = am = . vom 11. Fe] Poſen, ven 1. Februar 1878. - - 

re Vor e zur eſtellung de 2 ruar ur 2 1 8 . 

De! Aller 1 Dienſtag, 3. des Hypothekendokuments über die Königl. Proviant⸗Amt. Von dieſen ſind ausgeſchieden 13 — 

Allen, welche von dem Gemeinſchuld · Ä auf dem Grundſtücke Pleſchen Neun en Zu Es gehören alfo zum Verein tglieder. \ 
ner etwas an Geld, Papieren oder an-| den 30. April 1878 | 148 Abtheilung IN. Nr. 2 für die Bekanntmachung. Grätz, den 6. Februar 1878. | 
dern Sachen in Beſiß oder Gewahr⸗ } Geſchwiſter Wroneeki, Caroline eee eee 5 5 | 

ö E 5 — ge 7 Vormittags um 10 Uhr, 201 1 5 Aue hr . 1 Unterhaltung ee Gräßer Disconto⸗Geſellſchaft | 
ven, wird au e on m a Thlr. gr. atererbthe ne fl 121 8 + 1 

Di . Gegenftänbe ar lie eee zn Stenſchewo]f 5 5 t. Ziaſeh, beftehend and den Bin ce des dieſſeitigen Bau (eingetragene Genoſſenſchaft). 
20½, Februar er. einſchließlichſ Poſen, den 23. Januar 1878. Erbregeſſe nach Johann Wro⸗fttelſes habe A. Herzfeld. B. Greifenberg. N. Otto. x 
| dem Gericht oder dem Bermalter) Köni liches Kreisgericht necki ꝛc. cont. den 15. November Monta gs — = 2 | 
ui a Pe 15 5 ir re, ne er 0 N be a ge . — 9 Toſen-Creuzburger Eiſen bahn. 

les mit Vorbe rer etwanigen . pr 36 un em otheken · i 5 i . 

1 Rechte, ebendahin bai e R 8 er > felbem Datum, PR den 25. Februar cr. ee e . pee eg | 

; * andinhaber u andere ehufs un er betreffenden Poſten 1 1 1 1 

en leg eg eie Bekanntmachung. len worden. .. außerordentliche General-Verſammlung 

j er des Gemeinſchuldners 14 von] In unſer Firmenregiſter iſt bei Nr Es werden deshalb alle Diejenigen, 5 10 Uhr V 2 t 8 auf { Ä 

* — in ihrem Beſit befindlichen Pfand 142 das Erlöſchen der Firma M. H. welche an die zu löſchenden Poften und hr Vormittag Sonnabend den 2. März dieſes Jahres, Vormittags 10 Uhr, j 
7 ken nur Anzeige zu machen. Abraham zu Chodzieſen zufolgel die darüber ausgeſtellten Inſtrumente für die Chauſſeen von Bolechowo nach ſim kleinen Saale des Hotel Mylius zu Poſen eingeladen. 1 
1 Zugleich werden alle Diejenigen, welche Verfügung vom 1. Februar a. C. heute fals Eigenthümer, 1 Pfand⸗Rogaſen bis zur Kreisgrenze, von Ro- Tagesordnung: 1 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗ eingetragen worden oder ſonſtige Briefsinhaber Anſpruchſgaſen nach Samter und von Troja · * Pt ar des mit der Deutſchen Reichs⸗ und Continental -Eiſen - 

uf gläubiger machen wolln, m. auf.] Schneidemühl, den 2, Februar 1878. Ju machen haben, hierdurch aufgefor-fnowo nach Schokken. . bahnbau⸗Geſellſchaft geſchloſſenen General Vergleichs. r 

U Arte e eee Köngen Kreis Gericht. e h Witte In dm uf 2 Uhr Nachmittags Br ee eee, 
dan bereite zechtshängig fein ober nicht, 2 für die Chauſſeen von Ruda nach Tar⸗ſperechtigt, die ſpäteſtens 10 Tage vor der Berlanmfu 


ng ihre Aktien bei der 


mit dem dafür verlangten Vorrecht bis Bekanntmachung. den 15. Mai 1878 


— A nowo bis zur Kreisgrenze, von Ruda Haupttarie der Geſellſchaft in Pofen oder 
28. ebrnar er. einſchließlich] Die in unſerem Firmen ⸗Regiſter un⸗ Vormittags 10 Uhr bei 


nach Pripkowo und von Obornik nach Herrn S. Bleichröder 
Pripkowo bis zur ige 1700 Jacob Landau in Berlin, 


5 N 5 a 
del uns fhriftlich oder zu Protokoll anzu- ter der Nr. 29 eingetragene Firma: vor dem Kreisrichter Cale in unſerem] Die Bedingungen 
lde demnächſt zur Prüfung der Gerichtsgebäude anberaumten Termine „. Behrens & Söhne 5 
| Banden — der — ba . J. A. J. ＋ itz u melden bei Vermeidung ihrer Prä- 3 7 5 der Öienfftunden eingefehen . ve Norddeutſchen Bank | in Hamburg, | 
g tift angemeldeten Forderungen auf in Gneſen ift durch Vertrag auf den tluſton und der Amortifation der In⸗] Sbornir, den 5. Februar 1878. der Breslauer Discontobank, Friedenthal & Co. 
\ hr | 
| 


K „Pirumente, 
den 13. März cr. en uf ent hahe aul Pleſchen, den 28. Januar 1878. 
Vormittags 10 Uhr, der Nr 209 zufolge Verfügung vom] Königliches Kreisgericht. 
vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 19. Januar 1878 wieder eingetragen Erſte Abtheilun 
3 — — 10 9 7 — ie 1 6 5 150 base Er e g. 
Wer ſeine An ein. „ den 26. Januar 0 
aft berieben und Königliches Kreisgericht, Bekanntmachung. 


in Breslau 
1 f Maßgabe d iren. 
Der Kreisbaumeiſter. end 2 9e 5 der bel l 18 26 ge befund dente 


Volkmann” | Der Aufſichtsrath 
Submiſſton. der Pofen-Ereugbunger-Giienbahn-Befeligaft 


reicht, hat eine Abſchn Für die ftäbtifchen ulen auf 11 Er 
ihrer Anlagen beizufügen. ; i St. Martin Nr. 35 und Te e U rsi h 
Seber Ölfubiger, meer miät inf. , . 10 find für ca. 1000 ar Eu Monats- Uebersicht 
Et e Bekanntmachung. e e vom 3. Jar 188 | 
' „ Junbefannt geblieben find. Die Eigen 
abe 3 Der Kaufmann Aſcher ritzlthümer werden a e ſich mit FF3F5F VERS REN HUB BIRiEE, —- 


wohnhaften Bevollmächtigten  beftellen 


ſollen. 5 
A Q i a) Erworbe h - 
und zu den Akten anzeigen. von hier hat für ſeine Hesel 5 Teenie DE ni find verſiegelt mit der Auf]&) Erworbene unkündbare hypothe 


er karische und Rentenforderungen M. 90,098,514. 6 PL. 


Denjenigen, welchen es hier an Be- der Firma: 8 { 

Rechts. am 20. März 1878 erte au ul- Ab) Erworbene kündbare hypotheka- 

0 8 and die Sufige 1 d. A. Py 1 itz n 10 Uhr 5 155 u." f 54 rische Forderungen M. 4,436,750, — - i 
le Viſeur und Pilet zu Sahwals|Heftehende und unter Nr. 209 des Fir. bei Vermeidung des Verluſtes ihresfveriehen bis zum c) Ausgegebene unkündbare Pfand- 


tern vorgeſchlagen. 5 menregiſters eingetragene Handels⸗ Nie- ; 
4 Die früheren Anmeldungen bei den derlaſſung den . Jacob Neer —.— — Zuſchlags an den 
ee a 0 t berg 9 Pyritz hier zum Profuriften peſtellt] Das Verzeichniß der Fundſachen kann 
} F in unſerem Bureau III. in den Vor⸗ 
In dem Konkurſe über das Verms.] 19. Januar 1878 sub Nr. 23 des x den ei r 
en Der ofenen Hameln ton Profuren-öegifiers am 22. Jun ae a ee 


d fs. FF J 
an: 7 d) Ausgegeb. kündbare Pfandbriefe M. 2,785,000. — 
früh 9 An: le Gotha, am 31. Januar 1878. } 
B es uſe . | 
5 8 Die Beingunge 08 Deutsche Gr under edit-Bank. N 


ebendaſelbſt vom 


i We ner ts. ab zur 1 P | 
— ei S he go re lic 19. Eh 1878. a 1 — nu Sradigebote bleiben von Holtzendorf nnr V. A. Frieboes. ö 
kursgläubiger noch eine zweite Fri önigliches Kreisgericht. Putation. bana achte ote bleiben un = — — | 
r ee ee Ahlers | Weknuntmading, e eee 10 Versicherungs - Gesellschaft 


Der Magiſtrat. 2 Schwedt. N 


Auktion. Die im abgelaufenen Geschäftsjahr sowohl in der Hagel- 


Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche Bekanntmachung. A Schaf an Rene für, Die 


Chauſſeen des Baukreiſes Schroda, als 


0 noch nicht are haben, werden auf. Sa fer Sirmen⸗ Rigi i n Ai i N 
dert, Iben, fie mögen bereits 5 giſter iſt heute] 39 Kbm. Steine, 528 Kbm. Kies und als Feuerbranche erzielten ansehnlichen U isse gestatte 
dehnbar i 59 er, hr mit dem zufolge Verfügung vom 1. dieſes Mo.) 210 Kom. Grand wird im Wege der] Im Auftrage des hieſ. Königl. Kreise trotzdem der durch das Fallissement der N “Ritterschaft- 
gig f ch ats unter N i 
| dafür verlangten Vorrecht bis zu dem n — nn: 173 die Firma: Submiſſion 2 Gerichts werde ich heute Vormittag lichen Privatbank erlittene Verlust mit 25 Procent der betreffenden | 
{ gebachten Tage bei uns ſchriftlich oder f 125 eigt, Dampfbrauerei ver⸗ am 22 Februar er, Uhr, Wronkerplatz Nr. 1, 16 Stückl Forderung, als dem voraussichtlich höchsten Ausfall, gänzlich ab- 
u Prototoll anzumelden. 1b . Bao Juhab in Pleſchen n 1 Jh und 4 Enten gegen gleich baare geschrieben worden ist, nicht nur eine reiche Verstärkung der 
Der Termin zur Prüfung aller in der Bennet. Be Vormittags 10 Uhr, ahlung verfteigern, eservefonds, sondern auch die Vertheilung einer Dividende von 31 
der Beil wem uk. Jannar er- fie Weigt in Pieſhen IP DOT lin mehreren Leoſen im Buzeam des Zindler, Procent der Prämie an die Mitglieder der Fenerabtheilung. | 
zum Ablauf der zelten Friſt angemelde- „ Pleſchen eee ee 5 N Königl. Auktions⸗Kommiff. Die speziellen Ziffern des Geschäfts-Resultates pro 1877 sind 
rderungen iſt auf eingetragen worden. Unterzeichneten vergeben werden. Die A 8 
2 den do Pleſchen, den 2. Februar 1878. Bedingungen können daſelbſt 0 0 ehen] Für ein kleines Gut wird ein Ka⸗ Igende: 
den 9. März cr., | SKönigliges Kreisgericpt. | san Cinndung von 60 ff be von 18,000 Mart u 3.91 Feuerabthellung. 
N en. 0 3 7 2 U 
Vormittags 10 Uhr, Erſte Abtheilung. Schroda, 5. Februar 1878. Rag 75 ſichere Unterlage gegeben. ar Prämien-Binnahme. erer gelen 
K ͤ ͤÄ—2½2½: STIZENTEE Der comm Kreis⸗ Offerten an die Exped. d. Ztg. un; 407,392, - . 1,330,485 40 M. 518,263.04 M. 
vor dem Kommiſſar des Konkurſes im N chſtehendes Auf ehot . „ ſter O. 8 prämienreserve. 
e Grfgeinen in Biel = > iſt das Aufgebot e baumeiſter Ein t t abthel 
um eſem as Aufge D vo 
Sa die fänmtlichen Gläubiger auf. 9 abhanden gekommener Hypo. V. Lukomski. die „ine ou 185 über- { BHagelabiheilung. 
tHefeu- Dokumente, nämlich: Auf dem Hofe der evangel Pfarr: uehmen wird zu ba. oder 1. Juli A e At Prämieneinnahme. Reservefonds. Ueberschuss. 


gefordert, welche ihre Forderungen, in⸗ 0 

"I Merbalb einer der Friſten angemeldet I. a) des Dokuments über die 0 Won ung dir feen Fon dee | Haden 

i g i . Offerten erbitte E. B. Erper g 5 N 

eee gene [ih ir CCC ⁵ . Mr denen der Bacakbanlune am 
Anlage für Mia | Ale Mark Su Ausgabe] Eir Wald, Handelähötger, mit auch 


i M. 398,674.70 M. 28.264,55 M 


ö Anl bei Zielny, bt auf die ohne Grund und Boden, Prov. Poſen, 28,264.55 M. verbli 
Ser Gläuriger, Welcher nicht in 1 Eſiabeth gielng, ar Febru han 3 reußen od. Sale gelegen, w z. r verblieben, welcher der Einnahme pro 1878 . 
unſerem Amtevezirte feinen Wohnſitz on dieſer cedirt an d . . kaufen geſucht. Reflec. wollen Az: Schwedt, den 3. Februar 1878. ; 


Die Direktion. n 


i 5 — Ei @ebrling, ö 
Breslau, Allgemeine „Breslau, 9 8 il 1 552 . 
Taſchenſtr. 16. Annoncen - Expedition Taſchenſtr. 16] bei J. Froſt, Gr. Gerberftr. 46. 


Ein kächtiger ö 
Maſchinenmeiſter, 


der in den letzten drei Jahren eine 


ür alle Zeitungen der Erde 


übernimmt: Aufträge und Ermittelungen, Commiſſionen jeder Art, 
caſſo, vermittelt Güter⸗ und Häuſer⸗Verkauf und Adminiſtration, 


Thierſchan in Boln-&ife. 


Am 23 und 24 Mai 1878 5 15 r von Capital, Stellen für Landwirthſchafts⸗ und Neale de en De 
7 2 orſtbeamte. 5 eg : etreffenden Reparaturen ewirkt 
findet in Pol n.⸗Liſſa eine Thierſchau mit Zucht⸗ und Fettviehmarkt, Die Direktion der Allgemeinen Annoncen Expedition. e d e 


ſowie eine Ausft ung landwirthſchaftlicher Maſchinen, Geräthe und ſonſtiger F. Haertel, 
landwirthſchaftlicher Gegenſtände ftatt. Breslau. Taſch nſtr. 16. 


; ; 5 ; R . f 1 7 ; Waſſerſtr. 2, per 1. April im 3. St. lagernd. 
Das landwirthſchaftliche und gewerbtreibende Publikum erſuchen wir, bei Fupinen, Klee und Smuben mit Zubehör fir 120 She.| Ein im Poligeifach routinirier, ber 


anderweitiged Unterkommen. 


der Aus ſtellung durch reichliche Beſchickung ſich zu betheiligen. Weizen Zum 1. April find W 0 
ee 525 ef s ſich zu betheilig bedingen 95. aM 2 2 a 1 ag Out, polniſchen Sprache ugehilſe 
Ben cs Wand ente mr 3, ehen ant Wache, un. Wureaugehilfe 


Rügener ſehr ſchönen a 


der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins 255 
Saathafer, grenzender Wohnung, ie Expedition dieſer Zei 


der Kreiſe Koſten, Frauſtadt und Kröben. 
freo. Hof oder Bahnhof in größeren mit Kellerräumen und Re⸗ 


rr ˙ AA TSLSTENTELENENG . Ladungen a 7 M. 50 Pf pro Ctr, u. N 5 
N — | er Altrigham weiß. grün⸗ mif en, iſt vom 1. April ab 
; M üben⸗ zu vermiethen Wilhelms ſtr 
köpfigen Mohrrüben⸗ Nr. 13 
1 Samen, N 
E incl. ck ine äteſtens jedoch bis zum 5 a 
60 n 8 N 1 Apeild. S alten mit der N r Sam leu Nachrichten. 
ſtens % Gtr. verkauft Dom. Weißen ; Statt jeder beſonderen Meldung. 
burg, Reg.⸗Bez Bromberg. Noſa Jöwenthal, 
600 Sr. Heu. Salomon Bauchwitz. 
a Centner 2 M., zu verkaufen in Gr. Glogau. erloste. Breslau 
Girsta bei Rogaſen. Die Verlobung unferer Tochter 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerei u. Saamen- werden nur dem Gewählten erſtattet. Auna mit dem prakt. Arzte Herrn 
Farbig von Bojauowo, den = Jan. 1878, [Dr. S. Alexander bierfelb be⸗ 


Albert Krauſe, Der Vorſtand ehren wir uns hierdurch ergebenfl 


* { 3 anzuzeigen. 

Poſen, Fiſcherei Nr. J ider isra litiſchen Corporation] Berlin, im Februar 1878. 
empfiehlt beim herannahenden Frühjahr Louis Landsberg. Commiſſtons⸗Rath J. Goldmann 
air jun 1 2 a S und Frau 

ndereien nöthige Saamen u. Pflan e unter 2 
zen, erlaubt ſich auch das Blumen⸗ Di Brennerſt 725 ; 


TE t 
\ 0 .. 2 
zeſchäft, ſowie die Bouquet Binderei in L. N. 20. iſt beſetzt. 


H. TH. KLOSE 4 coup. 


Gegründet 1855. 
Lager in Petersburg, Warschau, Moskau und Königsberg I. Pr. 


FABRIK 


yrung 
unter beſcheidenen An 
1. April d. J. 
Adr 


Religionslehrer gegen ein Jahresgehalt 
von 200 Mark, ungefähr 300 M. Ne⸗ 
beneinkommen und freier Wohnung. 

Bewerbungen ſind bis zum 20. Fe⸗ 
bruar d J. bei dem unterzeichn ten 
Vorſtande anzubringen. Reiſekoften 


Anna Goldmann, 
Dr. S. Alexander, 


mnerung zu bringen Preis Ver⸗⸗ 57 Myrt 
zeichniſſe pro 1878 ſende auf gefälliges Vom 1. ® pril ek. ſuch . 
Abverlangen franco u. gratis. ich eine erfahrene, geprüfte] Heute Nacht ſtarb unſer innigft ge⸗ 


muſikaliſche liebter Vater, Schwiegervater, roß⸗ 


2 vater und Urgroßvater 
Cehrerin Heimann Borchert 
für drei kleine Mädchen. im beinahe vollendeten 88. Lebensjahr. 
L. Neitzke, 


Um ſtille Theilnahme bitten 
Die Hinterbliebenen. 
Rittergutsbeſitzer auf Vic⸗ 
torsau bei Lobſens, Prov. 


Albert Krauſe, 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtner. 


Poſen, den 7. Februar 1878. 
Die Beerdigung findet Freitag den 
8. d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſtatt. 


für 5 Def 1 — i und Poſen. G c ahr mae ehe am 
Dampf-, Gas-, Wasseranlagen, Einrichtungen von eee Tortmeifter| Arber, Schwager On ung 
Wasser-, Dampfheizungen. eee 8 ira 4 
0 3 up 1 Mais, ssopib.ßtaize. nerſtraße Nr. 16. 2 1 
Empfehlen: 9000 Exit in & Monaten. nnonce u wig rupski 
Complette Einrichtungen von Jeuerlöſchſpritzen und Sydrophore, e enn j. — Mann, m. Verm im Alter von 62 Jahren. Dies 
Brennereien, Brauereien, an 1600 Stück geliefert. Label Hündin, Tavor Gaggenau Gad 12,000 Me., m. g. Zeugniſſen, welcher zeigen ftatt beſonderer Meldung an 
Mineralwasserfabriken. er verge General Vertretung 1. Bal t N Monden tonbiie e Soken, Den , Nehren 18 
» s 5 i onditoreien „ 2 
ierdruckapparate nirt ie si 792 angb. &efchäft, ie Beerdigung findet Sonnabend 
mit ER, oder an Luft, bereits an j Gassp ritzen S, J. Auerbach wean unh Ni I einer be|ven 9. d. Mts. 3 Uhr Nachmittag 
Stück gelief mit Manometer, aus verzinntem Kupfer, „ fktebten Stadt zu kaufen oder zu pachten. vom Leichenhauſe auf der Halbdorf⸗ 
Wassorhelzungen, Dampfhelzungen Ve . ini Mobleninpen Doſen. Offerten abzugeben in der Erped. b.ſſtraße aus flatt. : 
2 I ver rte LA -u. Agenten werden geſucht. [Stg. per Adr. E. St. Heute Abend 
a re eg us en a Kari, g es Ein junger Landwirth, 5 mit ee 
. ' Schaffranek in Samter, der mir aus ſehr guter Familie, dem die beſten W. Mewes. 


Alleinige Fabrik bie. am 27. Juni 1866 vor dem Zeuguf Seit t, ge 
r Feinde erhaltene (feindliche) Kugel, Jeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht ge. R 
für patentirte Liebloh’sche Gasregeneratoren von 10—500 Flammen. welche 11 Jahre 223 Tage in meinem Dar Ae si 17 — Freundr dee Wiſſen⸗ 


} 5 5. A } 8 N . 
2550 pCt. Ersparniss, je nach Beschaffenheit des Gases oder helleres Licht bei gleichem Gasverbrauch, 1. 5 7 een Ser enſlung des e in der Provin: ſchaft und Geſelligkeit. 
ö ferten unter J. 737 Sonnabend, d. 9 Februar 1878. 


neueste, seit 6 Monaten von ersten Gasfachmännern geprüfte und den Erfolg bestätigende Erfindung.] herausgenommen hat, fage ich dafür] Poſen. Gef. 
Theater 


ürſan Mudolf Moſſe, Breslau. 
und Kränzchen. 


i N ima- ibri a ö8-Imei lichen und innigſten g : — 
Erfahrene cantionsfähige Vertreter, welche Prima-Referenzen beibringen können, für alle grös 5 herz wire e dam Alien 
seren Städte Europas gesucht. — [Dan J. A. Manthey Bärbiergebüifen, aber fobald als 
Anfang präcife 8 Uhr. 
Das Komite. 


Bekanntmachung. Hiermit beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich die alice 2 erftagen bein 
Im Hippodrom. 


* * 2 * rbi 5 
An der neu zu rtorhanlſtrenden bisher von der Firma Orkowski & Co. in Poſen verwal- H des Columbus e a 0 Ok 
ee Rn 9 n Wie Me, Die in der Beilage der Bel 
en Gemein : ; f 

u, wenge Lebensverſicherungs-Wank a. G. zu Yofen, mit An 
din win, t eine Sil ale Bu; fang dieſes Jahres nach meinem Austritt aus der genann- tung Nr. 85. 88. als vacant 


ten Firma für meine eigene Rechnung übernommen habe. wid. Discrerversudts.ARamn.vom genannte Jörſterſtelle ift be. Auf den Ranonenpfah, 
Rn 3 laſſenlehrer Gleichzeitig empfehle mich zur Entgegennahme von — Täglich großed ee 80 yr 


Geeignete Bewerber, der deutſchen Verſicherungsanträgen, Ertheilung von Auskünften, Pro⸗ Yphilis, Geschlechts, 
8 st en Baer ſpekten ꝛc. nicht minder zur Empfangnahme von Beiträgen AB, grauenteiden, — 
Prüfung, beftnden ud mi nf (wohl Direkt durch mich oder Bund die in meinem Be-) e e rn u. dne br med. 
& ent ihre Melbungen zu dieser zirke angeftellten Gpezinl-”genten. Wld, Berlin, Prinenfir. 65-____ |piefer Zeitung. 


Handwerker⸗Verein. 
Sonnabend, 9. Februar, 
8 Uhr Abends 


; hilis,Geschl.-u. Hautkrankheit. . 155 
* bis 15. M. ind. J Die eneral- Agentur G Be machezus Pollut., Impot.) Tü ti er A ent im großen Lambert'ſchen Saale. 
en 8 Arz d. J. 66 heilt m. sich. Erfolge, auchbriefl 5 \ 9 
an den weite Bee einzuſenden. der „vVESTA Lebensverſicherungsbank ll. G. Dr. Holzmann, Mühlenstr. 12 part. zur Vertretung einer leistungsfähigen Stiftungsfefl- 
% De 00 8 3. 8 8 9 a 2 u ki ewi 02 Am 5. d. abel (Hun ein ui den f 2 Kan 0 1 — än chen } 
Rn. 0. uu wird bei a | 2 Iſchwarzer Pudel, (Hündin) auf den für Prov. Poſen geſucht. Gefl. Adr N 
— — fnſtung dle Staate für 8 a2 Riese er abe? hören ‚verloren|sub B. B Exped. d Pof. Ztg. — Kr 3 1 8 
7 25 0 d 5 , a 1 ” N FE 
wee un e e Dofener Bereim zus enen. g von Sand. eee, Venſlon. nem für Geielliofeit 
x — 5 nkauf w. gewarnt. + * ; 2 0 
e Die nach 3 5 des Slaluce alljährlich abubaltende General- wlekt, Bädermitr., Friedrichſtr. 13 Le D Freitag, 5 7 Ds 8 uhr A. 
i ß f Ben] ae: 
egenwärtigen Stellungen ein höheres ſtatt und etzu die Mitglieder des Verwaltungsraths, ſowie 2 Wohnungen a 2 Stuben] Bading ard n. liebe ro os⸗ unn / 
Gehatt, wie oben angegeben, beziehen, er 1 n = wählenden Delegirten eing Ra ald a pn 1 handlung. Das Näh. in der Exped. Volksgarten⸗Theater. 


kann mit Genehmigung des Presbyte⸗ d. Poſener Zeitung. 2 


Poſen, den 6. Februar 1878. — 


ziumd eine oforfige Ertöhung des ti Der Tunnel in der Bismarck Ein Kunſtgärtner, B Jahr alt Börſenſchwindel. 
Gehalts bewilligt, ſowie die etwa zu Rokin, ſtraße iß renovirt und kann amlin Berlin ausgebildet, mit vorzig⸗] Grobe Pole mit Geſang und Tanz. 
rückgel Dienſtjahre bei der hier Vorſitzender des Direktoriums Beh Sonntag wieder eröffnet lichen Zeu 1 5 4— : 


3 
au, den 3. Februar 1878. 2 ſtarke Wagen⸗ reſp. wit gutem Boden und Bauftand bei Bierausſchank in demſelben zu über⸗[Perlick in Siebenſchlößchen bei 5 
%%% ⁵wk!f , , . .. 
der evangeliſchen Ge⸗ groß, 8 und 10 Jahre alt gent er Forderung erſucht Langner's Hotel, Zimm. Nr. 8 meld. Ein praktiſch Deſtillateur von er 3 
meinde. ſind für 125, reſp. 175 Tha⸗ erthold öhler, Ein du h Sonntag den 10. Febr. Größen- 
meinem rzwaaren⸗Geſchaͤft per 1. findet ſofort m ug Bedingun⸗ — 8 


orti — efegung A werben. ch ſuche 2 Güter in guter Lage werden. Neſtaurateure, welche den Stellung. u erfragen bei Lehrer Interims=Thenier. 
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